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Der Schleier der Täuſchung zerreißt:

Tribuke und Richkabrüſtung.
Die Forderungen der Regierungserklärung Lavals.

Die neue Regierung Laval ſtellte ſich am
Dienstagnachmittag der franzöſiſchen Kammer
vor. Die Exklärung des Miniſterpräſidenten
Laval am Dienstag wurde vor vollbeſetzten
Bänken abgegeben. Briand war, wie das
vorauszuſehen war, nicht erſchienen. Miniſter
präſident Laval wies einleitend auf die ver-
geblichen Bemühungen zur Bildung einer
Einheitsregierung hin, um dann ſofort auf

die Tributfrage
überzugehen.

Die Weltkriſe hat, ſo führte er aus, die
Meinung der Völker verwirrt und eine Reihe
von Löſungsvorſchlägen auftauchen laſſen,
die mehr auf Einbildung aufgebaut ſind, als
auf Tatſachen. Die Annulierung der Repa-
rationen und der interalliierten Schulden
würde eine Folge dieſer Geiſtesverfaſſung
ſein. Wir werden keine Löſung zur Behebung
der Kriſe annehmen können, welche die be
ſonderen Intereſſen Frankreichs und ſeine
durch freiwillig anerkannte Verträge ver-
brieften Rechte verletzen würde. Wir werden
uns das Recht auf die Reparationen nicht
ſtreitig machen laſſen. Man verlangt von
uns eine Quittung zugunſten unſeres
Schuldners. Wir haben aber die Pflicht
gegenüber der Generation, die den Krieg er-
lebte, nichts von unſeren Forderungen ohne
eine gleichzeitige Aufhebung unſerer Schul-
den zu opfern, und wir haben gegenüber der
kommenden Generation die Pflicht, jedes Ab-
kommen einem gerechten Ausgleich der Er-
zeugungs- und Lebenshaltungskoſten unter-
zuordnen. Dieſer Ausgleich würde aber nichtbeſtehen, wenn, ſobald einmal die Kriſe vor-

über iſt, die ungleichmäßige Verteilung der
finanziellen ne uns in der inter-
nationale Konkurrenz in eineſchlechter e Bage als andere Länder
bringen würde. Die Regierung wird ſich
bei allen Verhandlungen an dieſe Grundſätze
halten, die auch von der Kammer immer
wieder anerkannt worden ſind.

Laval ging ſodann auf die innere Wirt-
ſchaftskriſe über und erklärte, die Regierung
werde alle Maßnahmen ergreifen, die ſich für
die Jnduſtrie, den Handel und die Landwirt-
ſchaft günſtig auswirkten. Er forderte die
Kammer auf, den Haushalt ſobald wie mög-
lich zu verabſchieden.

Auf der Abrüſtungskonferenz
werde ſich Frankreich an ſeine Denkſchrift vom
15. Juli 1931 halten. Dieſe Politik ſei nicht
nur diejenige Frankreichs, ſondern auch die-
jenige des Völkerbundes. Alle Parteien in
Frankreich haben immer wieder betont, daßder Erfolg der Abrüſtungskonferenz nur dann
geſichert wäre, wenn ſie in einem eng um-
grenzten Rahmen ſtattfinden würde. Dieſer
Rahmen müſſe ſein: Achtung vor den Ver-
trägen, Schiedsgerichtsbarkeit, Feſtſtellung
des Angreifers, gegenſeitige Unterſtützung
bzw. Sicherheit. Es iſt falſch, wenn man von
Frankreich Schwäche oder Nachgiebigkeit er-
wartet. Sein feſter Wille, den Frieden zu
organiſieren, ſchließt das eine und das andere
aus.

Außerordentliche Befriedigung
in Paris.

Die ſcharfe Kammererklärung Lavals fin-
det in Pariſer politiſchen Kreiſen ein lebhaftes
Echo. Von rechts bis weit in die Mittel-
parteien hinein herrſcht außerordentliche Be-
friedigung und man hebt hervor, daß Larxl
die Haltung Frankreichs noch einmal klar zu
ſammengefaßt und jeden Zweifel an den Ab
ſichten der Regierung ausgeräumt hat. Es
ſei nicht die Gewohnheit des Miniſterpräſi
denten, leere Worte zu gebrauchen oder ſich
durch Widerſtände in der Verfolgung der
franzöſiſchen Ziele hemmen zu laſſen. Die
Regierungserklärung habe das Programm
für die Behandlung der Tribut- und Ab-
rüſtungsfrage eindeuntig dargelegt und Laval
könne in dieſer Beziehung der Unterſtützung
der Nation ſicher ſein.
Berlin fordert ſofortige Tribut-

regelung.
Kataſtrophaler Rückgang der Ausfuhr.
Im Gegenſatz zu einer Meldung der franu-

zöſiſchen Havas-Agentur, die von der Anſichte maßgebender Kreiſe ſpricht, daß der

Zuſammentritt der Lauſanner Konferenz
überflüſſig ſei, wird in Berlin nach wie vor
auf die unbedingte Notwendigkeit dieſer Kon-
ferenz hingewieſen. Der Baſeler Sachver-
ſtändigenbericht, ſo wird erklärt, betone aus-
drücklich, daß die Tributfrage ſofort in Angriff
genommen werden müſſe und daß ein weitere
Verzögerung bei der Regelung dieſer Frage
unabſehbaren Schaden anrichten würde.

Bedenklich ſtimmt in Berlin auch die Ent-
wicklung des deutſchen Ausfuhrhandels. Auf
Grund der ſoeben veröffentlichten Dezember-
Ziffern iſt zu befürchten, daß erſt in den kom-
menden Monaten der verheerende Rückgang
der deutſchen Ausfuhr richtig zu erkennen ſein
wird. Demgegenüber ſteht die immer ſchärfer
Tr cheinung tretende Schrumpfung der Ein-
fuhr.

Beſtehk Amerika auf Kriegsſchulden-
zahlung?

Aus Waſhington verlautet: Das Staats-
departement hat den amerikaniſchen Bot-
ſchafter in Paris, Edge, ermächtigt, Laval
auf ſeinen Antrag auf Moratoriumsver-
längerung mitzuteilen, daß die Vereinigten
Staaten augenblicklich eine verbindliche Stel-
lungnahme zur Frage einer Verlängerung
des Kriegsſchuldenmoratoriums ablehnten.
Die Jnitiative müſſe von den europäiſchen
Staaten ausgehen, die unter ſich eine Eini-
gung erzielen und dann wieder an Amerika
herantreten ſollten.

Sowohl die demokratiſchen als auch die
republikaniſchen Parteiführer im Abgeord-
netenhaus gaben Erklärungen ab, in denen
ſie ſich erneut gegen eine Verlänge-
rung des Moratvriums für diealliierten Kriegsſchulden ausſprachen.

Dieſe Erklärung Amerikas bedeutet
einen ſtarken Druck auf Frankreich zur Ab-
rüſtung und zur Nachgiebigkeit in der
Reparationsfrage und iſt alſo eine wertvolle
Unterſtützung für Deutſchland. Auch in
Londoner Citykreiſen drängt man weiter auf
enögültige Reparationsregelung.

Stimſon führt perſönlich die Ab-
rüſtungsabordnung der S.
Aus Waſhington wird gemeldet: Das Er-

eignis des Tages iſt die Ernennung des
Außenminiſters Stimſon zum Führer der
Abordnung der Vereinigten Staaten zur
Genfer Abrüſtungskonferenz. General
Dawes, der urſprünglich als Führer der Ab-
ordnung auserſehen war, bleibt in Amerika.

Reparationserörterungen
in USA.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet ausN deuyork: Die Reparationsartikel in den
großen Neuyorker Zeitungen folgen Schlag
auf Schlag. Nach Senator Borah und Se-
nator Johnſon ſchreiben auch die Senatoren
Lewis, Smith-Ohio und Stons in „World“,
„Sun“ und „Staatszeitung“ über die Re-
parations- und Moratoriumsfrage. Alle dieſe
Artikel ſind auf dem Grundſatz aufgebaut,
daß die Aufrechterhaltung der Reparationen
für die Weltwirtſchaft untragbar ſei. Lewis
ſchreibt: „Die ganze Welt fordert das Ver
ſchwinden der Reparationszahlungen, nachdem
die wirklichen Kriegsſchäden von Deutſchland
längſt bezahlt ſind.“ Senator Smith ſchreibt
im „Sun“: „Der Wirtſchaftswiederaufbau der
Welt wird mit Frankreichs Verzicht auf die
politiſchen Zahlungen Deutſchlands kommen,
aber keinen Tag früher.“

Die Londoner „Daily Mail“ meldet ausWaſhington: Hovvers Unterredung mit dem
franzöſiſchen Botſchafter am Montag iſt die
Unterhaltung in der Diplomatie Waſhington.
Hovver iſt nach allgemeiner Auffaſſung doch
noch zur Offenſive übergegangen, um die Ver
längerung des Hoover-Moratoriums für
Deutſchland unbedingt zu ſichern. Auch
Senator Borah war bei Hovver und hat im
Anſchluß an die Unterredung einigen Preſſe-
vertretern erklärt, daß der Präſident voll
Sorge ſei über die Entwicklung der euro-
päiſchen Geſamtlage.

RNeuregelung des geſamken Geldweſens?
Geheimnisvolle Andeutungen im Haushaltsausſchuß des Reichstags.

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages
erklärte auf ſozialdemokratiſche Anfrage nach
den Plänen der Reichsregierung bezüglich
der Banken, an denen ſie beteiligt ſei, Reichs-
bankenkommiſſar Ernſt: Die Erwägungen
ſeien noch nicht abgeſchloſſen. Der eine Plan,
die Danatbank mit einem anderen Bank-
inſtitut zu verſchmelzen, und bei der
Dresöner Bank die Kapitalverhältniſſe um-
zugeſtalten und gegebenenfalls Bezirks-
direktionen mit ſtärkerer Selbſtändigkeit zu
ſchaffen, behandele das Problem ſehr ſpeziell.
Der andere Plan, eine Zentralbank zuſchaffen, um die von den verſchiedenen Banken

gegebenen Kredite abzuwickeln, habe den
Nachteil, daß eine enorme Konzentration
entſtehe und daß künftig der Jnduſtrie nur
dieſes Jnſtitut zur Finanzierung zur Ver-
fügung ſtehen würde.

Reichsfinanzminiſter Dietrich
erklärte, daß man das Probkem. der Banken
nicht erörtern könne, ohne auf die Grund-
urſache ihrer Krankheit einzugehen, nämlich
auf die Geſamtlage der Wirtſchaſt. Darum
habe auch die Reichsregierung bei ihren
Maßnahmen auf dem Gebiete der Banken
den Kreis ihrer Unterſuchungen außerordent
lich weit ausgedehnt. Ueber all dieſe Dinge
laſſe ſich jedoch nur vertraulich in einem
kleinen Greminum ſprechen, zumal da keine
Partei ein Intereſſe daran habe, daß die
Oeffentlichkeit davon Kenntnis erhalte, was
bei den einzelnen Jnſtituten, den Landſchaf-
ten, den Genoſſenſchaften,

Mit einer neuen Zuſammenlegung, etwa
der Kommerz- und Privatbank mit der Da-
nat-Bank oder anderer Jnſtitute allein, ſei
nicht geholfen. Die Schwierigkeiten würden
nur vermehrt werden; ein neuer Perſonal-
abbau würde die unvermeidliche Folge ſein.
Eine weitere Frage ſei die, wie die vom
Reich gegebenen Garantien abge-
deckt werden ſollen. Von Februar ab ſollen
die der Dresdner Bank zugeführten Schatz-
anweiſungen monatlich mit zwölf Millionen
Mark abgedeckt werden.

Jm übrigen werden bei der Reichs-
regierung im Augenblick Gedanken er-
örtert, die etwas vollkommen Nenartiges
darſtellen. Die Dinge ſeien bereits in
ein Stadium gekommen, das in den näch-
ſten Tagen oder Wochen unter allen
Umſtänden eine Entſcheidung erzwinge.
Zum Schluß erklärte der Miniſter, daß die

Tendenz innerhalb der Regierung dahin zu-
ſammenzufaſſen ſei: es ſolle der Einfluß
der Reichsregierung auf dieBanken wieder abgebaut werden

Gottloſentheater in Mosfau.
Aus Moskau wird gemeldet: Die ruſſi-

ſchen Gottloſenverbände haben beſchloſſen, in
Moskau ein ſtändiges Theater, in dem nur
Gottloſenſtücke aufgeführt werden ſollen, ein-
zurichten. Das Theater ſoll meiſt vollkom-
men koſtenlos ſeine Vorführungen geben.
Die Koſten ſollen aus Mitteln der Gottloſen-
wcerbände gedeckt merden

Rückkrikt
Brünings?

Der politiſche Wirrwarr innerhalb
Deutſchlands wird immer toller. Das größte
deutſche Land, Preußen, erklärt, neue
Steuern zur Deckung ſeines Staatsdefizits
ſeien unmöglich, das Reich müſſe dieſes
Defizit übernehmen. Das Reich aber erklärt
durch den Mund des Reichsfinanzminiſters
in der geſtern veröffentlichten Erklärun
über die Zahlung der Beamtengehälter, da
ſich „die Entwicklung der Finanzen für den
Monat Februar zurzeit noch nicht überſehen
laſſe“. Wohlgemerkt noch nicht einmal für
den Monat Februar, der in zehn Tagen
ſeinen Anfang nimmt! Aber reden wir nicht
weiter von der Finanzlage, denn das iſt ja
nicht das einzige:

Der Führer der größten deutſchen Partei,
Adolf Hitler, hat in ſeiner geſtern veröffent-
lichten Denkſchrift an den Reichskanzler über
die Reichspräſidentenwahl u. a. auf folgendes
hingewieſen- „Es iſt aber auch noch eine
Frage der Moral, ob es erträglich erſcheint,
jahrelang als Staatsfeinde verſchrien zu
werden, um dann als Menſchen zweiter
Klaſſe plötzlich mit dem Vorantritt bei einer
Rettungsaktion beehrt zu werden, deren
Wortführer anſcheinend kein Gefühl für das
berechtigte Erſtaunen der alſo Bevorzugten
beſitzen.“ Muß man Hitler nicht recht geben,
daß das allerdings ein höchſt merkwürdiges
Verfahren iſt? Aber Hitler hätte ſehr gut
noch weit mehr ſagen können: Jſt es nicht
eigentlich ein geradezu unmöglicher Zuſtand,
daß weder die Reichsregierung noch eine der
Länderregierungen es für notwendig ge-
funden haben, dem Führer der größten
Partei des Deutſchen Reiches, Adolf Hitler,
die Reichsangehörigkeit zu verleihen, daß
aber trotzdem ſowohl der Reichspräſident als
der Reichskanzler ſich mit dieſem Nichtreichs-
angehörigen über die allerwichtigſte innen-
politiſche Frage, nämlich die der Reichs-
präſidentenwahl, ganz offiziell in Verbindung
ſetzen, weil ſie ohne ihn einfach nicht aus-
kommen? Jedenfalls dürften das Zuſtände
ſein, die in der ganzen Weltgeſchichte einzig
daſtehen.

Aber auch das iſt noch nicht alles: Der
Reichskanzler Brüning hat ſeinen geſcheiter-
ten Verſuch, für die Verlängerung der Amts
zeit des Reichspräſidenten Hindenburg eine
Zweidrittelmehrheit des Reichstages zu er-
halten, vorwiegend damit begründet, daß die
bevorſtehenden Tribut- und Abrüſtungsver-
handlungen die Wahl und den eventuellen
Wechſel des Reichspräſidenten im höchſten
Maße unerwünſcht machten. Außerdem hat
er in die aufhorchende Welt ein großes
deutſches Nein hineingerufen mit der Er-
klärung, daß Deutſchland künftig keinerlei
Tribute zahlen würde. Und jetzt verlautet
aus London und Paris, daß die Franzoſen
und Engländer es für überflüſſig hielten, die
vielbeſprochene Tributkonferenz überhaupt
abzuhalten. Das iſt für Deutſchland eine Be
ſchämung, wie ſie einer großen Nation wohl
noch nie angetan worden iſt. Es iſt beinahe
ſo, wie wenn einem armſeligen Bettler die
Tür vor der Naſe zugeſchlagen wird mit
einem „Die Herrſchaften ſind nicht zu
ſprechen.“

Die Regierung Brüning als Nächſtbe-
teiligte und Nächſtverantwortliche empfindet
das Beſchämende dieſer Abſage natürlich
ganz beſonders und ſtark, und ſo läßt ſie zu
nächſt erklären, daß dieſe Mitteilungen der
engliſchen und franzöſiſchen Preſſe den Tat-
ſachen vorauseilte. Aber ſie gibt in der
gleichen Erklärung zu, daß möglicherweiſe
„in Lauſanne keine Löſung gefunden werden
kann“ und fügt tröſtend hinzu: „So bliebe
ja noch immer die Möglichkeit offen, daß die
Konferenz vertagt wird und dankt zu einem
ſpäteren Zeitpunkt wieder zuſammentritt.“
Das erinnert unwillkürlich an den Vorſtoß
der Regierung Brüning und ihres damaligen
Außenminiſters Curtius für eine Wirt-
ſchaftsunion Deutſchlands und Oeſterreichs.
Dieſer Vorſtoß verlief in der kläglichſten
Weiſe im Sande. Soll nun etwa der mit
noch viel größerem Nachdruck und als noch
viel größere Senſation eingeleitete Tribut-vorſtoß der Regierung Brüning ähnlich im
Sande verlaufen?

Selbſt wenn es wirklich jetzt noch zu einer
Lauſanner Tributkonferenz kommen ſollte,
ſo würde das, wie die Dinge augenblicklich
ausſehen, lediglich geſchehen, um wenigſtens
eine letzte Spur von internationaler Höflich-
keit zu wahren, und das deutſche Volk nicht
ſo ganz offen als dummen Jungen daſtehen
zu laſſen. Aber welche erſchütternde Vex-

der außenpolitiſchen Lage und der



Stimmung in den franzö und engliſchen Re gierungskreiſen vf t h darin
daß Brüning ſeinen großen Tributvorſtoß
unternahm und alles ſeine geſamte Fi-

nanz-, Wirtſchaftse, Jnnen- und Außen-
politik! auf die eine Karte der Tribut-
konferenz ſetzte, ohne offenbar überhaupt auch
nur mit der jetzt Wirklichkeit gewordenen
Möglichkeit zu rechnen, daß ihm die Herr
ſchaften in Paris und London erklären wür-
den, daß ſie in Reparationsfragen augen
blicklich nicht zu ſprechen ſeien, Deutſchland
möge ſein Geſuch beim Portier abgeben. Man
ſtelle ſich nur einmal vor, in der Vorkriegs-
zeit hätte ſich ein Reichskanzler der zu
gleich das Amt des Außenminiſters über-
nommen hat, weil er das offenbar für be-
ſonders zweckmäßig hielt eine ähnliche Ab
fuhr geholt. Eigentlich iſt das fa allerdings
einfach unvorſtellbar, aber wenn man es
trotzdem verſucht, kommt man beſtimmt ſofort
zu dem einen Ergebnis ein ſolcher Außen-
miniſter und Reichskanzler kann nach einer
ſo ſchweren Niederlage unmöglich weiter im
Amt bleiben.
Troſtloſer Wirrwarr in der Finanz- und

Wirtſchaftspolitik, in der Jnnenpolitik und in
der Außenpolitik. Und das alles Schlag auf
Schlag binnen weniger Tage: wird Brüning
daraus die Folgerung ziehen und zurück-
treten? Wir ſtellen dkeſe Frage durchaus
nicht um der Perſon des Reichskanzlers
Brüning willen, ſondern um der Sache des
deutſchen Volkes willen. Denn dieſer jetzige
tolle Wirrwarr auf allen Gebieten wir
könnten noch eine ganze Reihe von weiteren
Beiſpielen anführen, wie etwa die unter den
Augen der Reichsregierung vor ſich gehende
zügelloſe Hetze und Bürgerkriegsdrohung
und organiſatoriſche Durchbildung der
ſozialiſtiſchen „eiſernen Front“ oder die Er
nährungskataſtrophengefahr, auf die Prof.
Dr. Römer (Halle) in dem heute veröffent-
lichten Artikel hinweiſt zeigt jedem, daß
die bisherige Politik und die ſetzige Reichs
regierung ſich eigentlich auf allen Gebieten
völlig verfahren und feſtgefahren hat, und
daß gar nichts anderes übrig bleibt, als den
deutſchen Reichswagen aus der Sackgaſſe
wieder herauszuziehen und auf andere, beſſere
Wege zu bringen. Kann der Reichskanzler
und Reichsaußenminiſter Brüning, der an-
geblich im Auslande ſo ganz beſonderes An-
ſehen genoß, künftig den Außenminiſtern
und Miniſterpräſidenten des Auslandes ohne
Schaden für die Würde ſeiner Stellung auch
nur unter die Augen treten, nachdem ſie ihm
und dem von ihm vertretenen Volke ſo
ſchmählich ihre Geringſchätzung ausgeſprochen
haben Und kann Brüning noch irgendwie
hoffen, der Hochwaſſerflut der wirtſchaftlichen
und finanziellen Nöte des Staates und
Volkes Herr zu werden, wenn die Vertagung
der endgültigen Tributentſcheidung und
das aller Vorausſicht nach ebenfalls bevor
ſtehende Scheitern der Abrüſtungskonferenz

die Ausſicht auf Beruhigung der geſamten
Weltatmoſphäre und damit auf Beſſerung
der Weltwirtſchaftslage und des deutſchen
Kredits verſperren?

Nur ein Wunder könnte es Brüning noch
ermöglichen, den verfahrenen Wagen der
deutſchen Reichspolitik auf richtigen Weg zu
bringen. Aber auf Wunder und Wunder-
glauben kann man die deutſche Politik denn
doch nicht abſtellen. Und unſer Volk will
weiterleben und vorwärtskommen. Wenn
ſein derzeitiger Wagenlenker ſich als ſo un
glücklich erweiſt, dann muß die Lenkung des
Wagens ganz einfach anderen Händen über-
tragen werden. Welcher Eigentümer eines
Autos würde einen Chauffeur behalten, der
ihn binnen weniger Tage ſo oft und ſo ge-
fährlich hat anecken laſſen? Und welches
Wirtſchaſftsunternehmen würde einen Direk-
tor nach ſo vielen und wachſenden Miß
erſolgen weiter im Amfte belaſſen?

Oder glaubt man etwa, weil es ſich nicht
um ein Privatunternehmen oder um ein
Auto, ſonderi um den Wagen des Deutſchen

T„2A. B. 116.
Schauſpiel von Karl Lerbs.

Exſtaufführung Stadttheater Halle.
Und das Stück ſchließt mit folgenden,

im Erſticken geröchelten Worten des Offi-
ziers im verſenkten V-Boot: „Heimagt
das war doch immer ſo daß die einen
dafür ſterben mußten damit die anderen
darin leben konnten

War es immer ſo? Ja, immer war es ſo:
Kein Volk und keines Volkes Heimat gibt
es auf dem weiten Erdenrund, ſeit es
Völker und Heimat gibt, wo nicht dieſe harte,
ewig«menſchliche Wahrheit gilt. Lebten wir
heutigen Deutſchen überhaupt und lebten wir
in unſerer deutſchen Heimat, wenn nicht die
einen dafür geſtorben wären, damit die
anderen darin leben konnten?

Wenn die Völker dieſe Wahrheit vergeſſen,
und wenn die einen nicht mehr dafür ſterben
woklen, daß die anderen leben können, dann
vergehen die Völker und verlieren ihre Hei-
mat. Und nach Hunderten und vielleicht
Tauſenden von Jahren ſtößt der flüchtige
Wanderer oder der ſuchende Forſcher in allen
Teilen der Welt auf die Trümmer ge-
ſtorbener Kulturen und geſtorbener Völker,
die dieſe Wahrheit vergaßen.

Vor kurzem noch, wenn der flüchtige
Wanderer vder der Forſcher durch unſer
deutſches Land ging, da ſtieß er auch hier nur
auf ſterbende Kultur und ſterbendes Volk,
denn unſer Volk hatte die harte und ewig-
menſchliche Wahrheit vergeſſen. Auch heute
noch ſtößt er auf viel ſterbendes Volk und
viel ſterbende Kultur, denn der Rauſch dieſes
Vergeſſens iſt noch immer nicht ganz vor-
über. Aber ſchon kehrt die Beſinnung zu
rück und erwacht und wächſt, die Beſinnung
und der Wille zu dieſer harten, ewigen
Wahrheit.

So iſt dieſes Stück und der eingzigartig

Aus Berlin verlautet: Das Reichskabi-
nett hat ſich bisher noch nicht abſchließend
mit den weiteren, vom Reichsernährungs-
miniſter angeregten Maßnahmen zux Ernte-
ſicherung befaßt. Es handelt ſich dabei in
der Hauptſache um die Verſorgung der
Landwirtſchaft mit künſtlichen Düngemitteln
und mit Saatgut. Der Plan läuft darauf
hinaus, eine Vorberechtigung für
Dünger- und Saatgut-Krediteeinzuführen, wobei nach den gegenwärtigen
Gedankengängen die Kredite im gleichen
Range wie Lohnforderungen rangieren
würden. Außerdem ſoll das Reich eine
Ausfallbürgſchaft für ein Vier-
tel der Dünger-Kreditte überneh-
men, alſo zur Sicherung der diesjährigen
Frühjahrsbeſtellung noch für etwa 75 Mil-

Reiches handelt, brauche man weniger auf die
Geeignetheit des Wagenlenkers bedacht zu
ſein? Man vergeſſe nicht: in dieſem Reichs-
wagen ſitzt das ganze deutſche Volk, und die
Exiſtenz all der 65 Millionen Deutſchen un-
ſeres Reiches hängt davon ab, daß dieſer
Wagen richtig gelenkt wird. Um wieviel
Millionen Mal mehr muß alſo dafür geſorgt
werden, daß die fetzigen wirren Irrfahrten
endlich aufhören, und daß unſer Staat und
Volk einen beſſeren, geeigneten Lenker er-
hält. So wie jetzt geht es unmöglich weiter.
Der Reichskanzler Brüning hat ſelbſt
immer und immer wieder betont, daß es ihm
lediglich um die Sache des Volkes und Vater-
landes zu tun ſei, und wir wollen ihm als
tapferen und verdienten einſtigen Front-
kämpfer das durchaus glauben. Aber dann
können wir uns nach ſeinen jetzigen neueſten
und ſchwerſten Mißerfolgen auch von
ſeinem eigenen Standpunkt aus
keine andere Löſung denken, als daß er ſein
Amt als Wagenlenker des Deutſchen Reiches
von ſich aus und aus freiem Entſchluß aufgibt.

Dr. H. Eizoe.

Brüning antwortet Hitler.
Aus Berlin verlautet: Ueberraſchend für

viele ſeiner Anhänger iſt der Entſchluß des
Kanzlers gekommen Hitler zu antworten.
Das Reichskabinett iſt für heute nachmittag
3 Uhr einberufen. Es iſt anzunehmen, daß
ſchon Hitlers Brief zur Erörterung ſteht und
daß die weiteren Entſchließungen jetzt ſchnell
in Fluß kommen.

„Sofortiger Rücktriſt.“
Natipnalſozialiſtiſche Forderung an Brüning.

Die Nationalſozialiſtiſche Parteikorre-
ſpondenz verbreitet einen oſſenbar von maß-
gebender Seite inſpirierten, ungewöhnlich
ſcharfen Artikel gegen den Reichskanzler
Brüning. Unter anderem heißt es dort:

Wenn es noch eines Beweiſes bedurft
hätte, wie unmöglich und untragbar der
Reichskanzler Brüning für das deutſche Volk
geworden ſei dann ſei dieſer Nachweis in
den letzten Tagen und Wochen lückenlos er-
bracht worden. „Will Herr Brüning noch
länger einer Zuſammenfaſſung aller natio-
nalen Kräfte des Volkes den Weg verſperren,
nachdem der Herr Reichspräſident ſelbſt ihn
erſuchen mußte. ſeine ebenſo erfolgloſen wie
peinlichen parlamentariſchen Bemühungen
um die Reichspräſidentenwahl einzuſtellen
War der Wink noch nicht deutlich genug?
Oder bedarf es noch einer ſtärkeren Be-
tonung, daß das deutſche Volk, das den
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg in freier

Zeichen der Zeit, der neuen deutſchen Zeit,
in der es auch in unſerem Volk wieder die
einen gibt, die bereit ſind, für die Heimat zu
ſterben, damit die anderen darin leben
können. Und weil dieſes Stück im Zeichen
und im Zuge der neuen Zeit ſteht, darum iſt
es beſte und große Kunſt, auch wenn es gar
manche kleine Unvollkommenheiten im ein-
zelnen hat. Denen, die an Einzelheiten
nörgeln, kann der Dichter mit Recht die
Worte des Weltgeiſtes im „Fauſt“ entgegen-
halten: „Du gleichſt dem Geiſt, den du be-
greifſt, nicht mir“.

Alles Kleine und Einzelne des Stückes er-
hält ſeine Größe durch den Grundgedanken.
Dieſes Einzelne aber iſt: daß einſt im Zu-
ſammenbruch 1918, als die Marine meuterte
und die Waffenſtillftands bedingungen neben
anderem untragbar Schwerem die Ausliefe-
rung ſämtlicher deutſcher Kriegsſchiffe an
England forderten, eine Anzahl Marinevffi-
ziere ein deutſches U-Boot ſelbſt bemannten
und nach England fuhren, um in letztem
Kampf für die Heimat zu ſterben und durch
ihren Tod die Schande zu ſühnen und ein
leuchtendes Vorbild zu geben

Ein ritterlich denkender, die gleiche Jdee
lebender Feind, ein Engländer, C. S.
Foreſter, war es, der dieſe ſtolze deutſche Tat
in dem Stück „U97“ verherrlichte, und Karl
Lerbs hat die Größe dieſer Tat und Jdee
erneut gefühlt und mit mannhaft herber
Leidenſchaft zu einem echt deutſchen Stück ge-
ſtaltet, das wie ein hoher, ferner Stern am

dunklen Himmel unſeres heutigen Volkes
und Schickſals ſteht als Wegweiſer und
Mahner auf dem nächtlichen Weg in die
deutſche Zukunfſt.

Ueber die Art der Aufführung, über all
die einzelnen bipeilg harten Szenen unterden Offigieren im Marinekaſino, als draußen

die Stadt und das ganze Land in Aufruhr
und blindem Friedenstaumel iſt, als der
Admirxal ſeinen Offizieren die Bedingungen
der Feinde bekannt gibt und der Gedanke an

ſtarke Eindruck, den es ausühte, nur ein

Am die Düngerkredite.
lionen. Düngemittelhandel und Genoſſen-
ſchaften ſollen ſich mit 10 v. H. an der Bürg-
ſchaft beteiligen. Bedenken wegen licher
Gefährdung des Realkredits durch die Schaf
fung einer derartigen beſonderen Bevor-
rechtigung werden als hinfällig angeſehen,nachdem ſich inzwiſchen auch die Realkredit-

inſtitute für den Plan ausgeſprochen haben.
Angeſichts der Eilbedürftigkeit der Aktion
wird in unterrichteten Kreiſen mit beſchleu-
nigtem Ahſchluß der Verhandlungen gerech-
net, ſo daß die Durchführung jedenfalls noch
vor der Konferenz von Lauſanne erfolgt.

Ueber die einzigartige wichtige Be
dentung der Düngerfrage für die geſamte
Ernährungsverſorgung unſeres Volkes im
Jahre 1933 vergl. den heute veröffentlichten
Aufſatz von Prof. Dr. Römer-Halle „Brot-
karten 19337“

CEEEEEEEEEEEIEX”E”GEEEEIIEEEEEEIEX”LEE,NXX
Volkswahl in ſein hohes Amt einſetzte,
keinen Reichspräſidenten von Herrn Brü-
nings Gnaden wünſcht? Wenn Herr Brüning,
das nicht endlich begreift, worüber in der
Auffaſſung des Volkes und der des Herrn
Reichspräſidenten längſt Uebereinſtimmung
herrſcht, dann wird man allerdings auch ver-
geblich von dieſem Kanzler erwarten, daß er
ſich der Verantwortung bewußt iſt, die in
aller Schwere auf ihn fallen wird, wenn
durch ſein längeres Verbleiben das Volk dem
Herrn Reichspräſidenten von Hindenburg ent
fremdet wird.

Es beſteht kein Zweifel mehr, daß ſowohl
für eine innerpolitiſche nationale Einigung
wie für eine voll erfolgreiche Politik nach
außen Herr Dr. Brüning heute ein nicht mehr
lange zu ertragendes Hindernis iſt. Das
deutſche Volk erwartet von Herrn Brüning
auf den nicht mißzuverſtehenden Brief Hit-
leks nur eine Antwort: ſofortigen Rücktritt.“

Um Hindenburg.
Brüning verhandelt,

Aus Kreiſen der Umgebung deslers wird hekannt, daß Sr. Bei
halb noch nicht die Vorbereitungen für die
Reichspräſidentenwahl aufgenommen habe,
weil er immer noch zur Fortſetzung ſeiner
Bemühungen gewillt ſei, Hindenburgs
Wiederwahl durch den Reichstag zu erreichen.
Es unterliegt wohl keinem Zweifel mehr,
daß neue Verhandlungen des Kanzlers über
die Präſidentenfrage bevorſtehen. Der
Widerſtand Hindenburgs gegen einen länge-
ren öffentlichen Wahlkampf iſt bereits
wiederholt gemeldet worden. Jn welcher
Richtung die eventuellen Kanzlerbemühungen
und vielleicht auch Kanzlerkonzeſſionen liegen,
müſſen die nächſten Tage ergeben. Schon ſeit
dem zweiten Beſuch Brüntings bei Hinden-
burg und dem Ausbleiben einer Kanzler-
mitteilung über Hindenburgs Entſchluß wiſſen
unterrichtete Kreiſe, daß hinter den Kuliſſen
beſondere Dinge vorgehen.

Kanz-
ining des-

Frick wieder im bauriſchen
Staatsdienſt.

Aus München wird gemeldet: Der mit
dem Titel eines Bezirksoberamtmannes aus-
geſtattete Regierungsrat 1. Klaſſe Dr. Wil-
helm Frick, der bei ſeiner Ernennung zum
thüringiſchen Miniſter auf ſein Anſuchen aus
dem bayeriſchen Staatsdienſt ausgeſchieden
iſt, wurde mit Wirkung vom 1. Februar
ſeiner Bitte um Wiederaufnahme in den
bayeriſchen Staatsdienſt entſprechend zum
Regierungsrat 1. Klaſſe bei der Regierung
von Oberbayern ernannt und als Mitglied
des Oberverſicherungsamtes beſtellt.

e J

„U. 116“ wie ein aus Lähmung und Schande
erlöſender Funke aufſpringt die Szenen
des letzten Abſchieds von den nichts wiſſenden
und doch ahnenden Frauen und die Szenen
auf der Fahrt, beim Torpedieren des eng-
tiſchen Kreuzers, bei dem Fallen der feind-
lichen Waſſerbomhen, dem Schrammen der
Minen, dem Volltreffer in das zum Boden
hinuntergetauchte Boot, bei dem qualvollen
tapferen Sterben der Männer über all
dieſe Szenen wollen wir ſchweigen. Denn
jedes Wort iſt klein und arm gegenüber der
Tat dieſer Männer und der großen, ewig-
wahren Leitidee des Stückes

Nur einer Dankespflicht müſſen wir ge-
nügen: gegenüber dem Bühnenvolksbund, daß
er dieſes Werk zur Aufführung vorſchlug und
gegenüber dem Jntendanten Dietrich als
Spielleiter und allen Mitwirkenden, daß ſie
die Grundidee des Stückes in ihrer ganzen
heroiſchen, ſchickſalweiſenden Größe zur Dar-
ſtellung brachten. Dem Dank, den das
Publikum durch tiefe Erſchütterung und
ſtärkſten Beifall zum Ausdruck brachte, fügen
wir den unſeren bei, und dazu den Wunſch:
möge der Dichter, der zum Schluß auf der
Bühne erſchien, ſein Ziel erreichen,
möge ſein Werk nicht nur einen vorüber-
gehenden Bühnenerfolg haben, ſondern als
lebendiger, weiter wachſender Keim in die
deutſchen Herzen die völkergeſtaltende und
völkererhaltende harte, ewigmenſchliche Wahr-
heit ſenken:

„Heimat das war doch immer ſo
daß die einen dafür ſterben mußten damit
die andern darin leben konnten.“

Dr. H. Elze.

Lieder-Abend: Cara Gina.
Die Konzertgeberin hat fraglos durch

eifriges Studium ſchon viel gelernt; aber Ls
iſt ein weiter Weg auf den Gipfel der Voll
kommenheit, und ihr Ehrgeiz geht wohl nicht
dahin, vor anſpruchsloſen Freiſchärlern zu
ſingen und ungültige Dankesquittungen da-
für zu erhalten.

Die neuen Butterzölle.
Aus Hexlin wird berichtet: Die Durchfüh

rungsbeſtimmungen zu der Zollnotverorduung
vom 19. Januar, die ſich Teil auch auf
die frühere Zollermächtigung beziehen,
ändern praktiſch zunächſt lediglich den Butterzoll. Danach tritt ein
differenzierter Butterzoll in Kraft, deſſen
unterſte Grenze 50 Mark und deſſen oberſte
Grenze 170 Mark je d. iſt.

Im einzelnen bleibt der im Handelsver-
trag mit Finnland für ein Kontingent bis zu
5000 to im Jahre unter Nachweis der Her
kunft durch Urſprungszeugnis feſtgeſetzte Zoll
ſatz von 50 Mark für die Länder beſtehen
deren Währung nicht unter die Goldpaxität
eſunken iſt und die auf Grund eines Han-Selsverirages das Meiſtbegünſtigungsrecht be

ſitzen, als u. a. Holland, Rußland, Lettland
und Eſtland. Für die haudelsvertraglich meiſt
begünſtigten Länder, deren Währung unter
die Goldpaxität geſunken iſt, wird nach Ar
tikel 1 Ziffer 1 der Verordnung vom 19.
Januax 1932 ein Zuſchlag von 36 Mark er
hoben, ſo daß der tatſächliche Zoll im Rahmen
des Kontingents 86 Mark beträgt. Ein be-
ſonderer Maßſtab oder Prozentſatz für die
Valutgentwertung iſt nicht vorgeſehen. Maß-
gebend iſt lediglich das Sinken der Währung
unter die Goldparität.

Jm übrigen würde praktiſch alſo außer-
halb der vorgenannten Kontingente der autv-
nome Butterzoll für Länder mit feſter Baluta
verdoppelt, er beträgt jetzt 100 Mk. Für
Länder, deren Währung unter die Goldparität
geſunken iſt, wird zu dieſem autonomen Zoll
ein Zuſchlag von 36 Mark erhoben, ſo daß in
dieſen Fällen der autonome Zoll auf 136
Mark ſteigt. Ferner wird auf Grund der Zif
fer 2 des Artikel 1 der Verordnung vom
19. Januar für die Länder, mit denen das
Deutſche Reich nicht in einem handelsvertrag-
lichen Verhältnis ſteht, der Zoll auf 170 Mk.
je dz. feſtgeſetzt, u. a. betrifft das Polen, Ka
nada, Auſtralien und Neuſeeland.

Das Jnkrafttreten der vorſtehenden Neu-
regelung für den Butterzoll iſt noch nicht end
gültig feſtgeſetzt. Es iſt aber noch in dieſer
Woche zu erwarten. Wieweit ſonſtige Zoll
maßnahmen anf Grund der neuen Jollnpt-
verordnung zu erwarten ſind, läßt ſich noch
nicht überſehen

1142000 Wohlfahrtserwerbs
loſe in Preußen.

Die Zahl der von den Gemeinden be-
trenten Wohlfahrtserwerbsloſen iſt im De-
zember weiter ſehr erheblich geſtiegen. Nach
der Erhebung des Preußiſchen Statiſtiſchen
Landesamtes vom 31. Dezember ſind in
Preußen 1112844 vom Arbeitsamt an-
erkannte Wohlfahrtserwerbsloſe bei den Be-
zirksfürſorgeverbänden gezählt worden
gegenüber 999 585 am Ende des Vormonats,
ſo daß ſich im Dezember eine Zunahme um
113 259 oder 11,3 v. H. ergibt, die den Zu
wachs in den Vormonaten (Nopember 79 177,
Oktober 71282) noch weit übertrifft und an
nähernd doppelt ſo hoch iſt wie im Ver
gleichsmonat des Vorjahres (57 333). Auf
1000 Einwohner entfallen im Staatsdurch-
ſchnitt jetzt 29,2 Wohlfahrtserwerbsloſe (un-
gerechnet der in der Arbeitsloſenverſicherung
und Kriſenfürſorge Unterſtützten). Gegen
den 31. Dezember 1930 hat ſich die Wohl
fahrtserwerbsloſenzahl um 528 536 oder
90,5 v. H. exhöht. Einſchließlich der unter-
ſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen, deren An-
erkennung durch das Arbeitsamt am Stichtag
noch nicht ausgeſprochen geweſen iſt (Ende
Dezember 22 351) ſowie der ſtrittigen Fälle
(7187) iſt die Geſamtzahl der von den preußi-
ſchen Bezirksfürſorgeverbänden laufend un-
terſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen von rund
1025 000 im November auf 1142 000 Ende
Dezember angewachſen.

Jhr heller, noch etwas ſcharfer Sopran
hedarf noch der letzten Schulung, der letzten
Feile, um im Konzertſaal vor kritiſchem,
verwöhntem Publikum beſtehen zu können,
Dex Klangcharakter verweiſt die Sängerin
auf das Theater, ſie dürfte als Opernſpubrette
bald Erſolge verzeichnen können, wenn ſie zu
geſtalten vermag. Noch ſingt Cara Ginag zu
automaxenhaft; man wird unwillkürlich an
die „Nürnberger Puppe“ erinnert.

Unter dieſen Umſtänden blieb es ihr ner-
ſagt, mit Brahms-Liedern tiefe Wirfungen
hervorzubringen. Was Cara Gina kann,
zeigte ſie erſt in Bachelets „Chere nuit“, wo
ihre Stimme freiſchwebte, weite melodiſche
Bogen ſpann. Auch der Vortrag von Richard
Straußens 5 Geſängen ließ noch manchen
Wunſch ofſen. Beſſer ſchnitt ſie mit den fünf
nicht unintereſſanten, dankbaren Liedern des
amerikaniſchen Komponiſten Wintter Watts
ab.

Jhr Hauptaugenmerk muß die Sängerin
darauf richten, noch feinere, duſtigere Farben
zu gewinnen, mit leichteren, zarteren Pinſel-
ſtrichen zu malen, den Vortrag zu beleben
und zu vertiefen. Auch die Vokaliſation iſt
zuweilen noch anfechtbar.

Am klangvollen Steinway ſaß der
Meiſterbegleiter Coenraad V. Bos und
gab den Liedſpenden die höheren Weihen, die
die Sängerin vorläufig noch nicht auszuteilen
vermag. Selbſtverſtändlich wurde Cara
Gina genötigt, einige Zugaben zu ſpenden,
wobei ſie in Mozarts „Jubilate“ recht gute
Koloraturtechnik offenbarte.

Martin Frevy.
Richard Strauß vollendet ſeine neue Oper

„Arabella“. Richard Strauß iſt in Garmiſch
mitten in den Arbeiten an ſeiner neuen Oper
„Arabella“. Er hat die Kompoſition bereits
beendet und beginnt mit der Inſtrumentation
Da Richard Strauß ſeine Arbeit in Garmiſch
nicht unterbrechen will, hat er für dieſen
Winter alle ſeine Dirigentenverpflichtungen

m aus England unde und auch die ihAmerika zugekommenenEinladungenabgelehßnt
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Nus Merſeburg.
Gibk es heuer noch Kälte

„Wenn kommt der bärtige St, Anton (17.
Januar), der mit Pfeilen geſchoſſene St. Se-
baſtian (20. Januarx) und der gekämmte St.
Blaſius (3. Februar), dann iſt die Kälte vor-
über“ gilt dieſe alte Bauernregel auch
Heut noch? Jm letzten Drittel des Januar
hat der Menſch den Winter ſatt, ſelbſt einen
ſo milden Winter wie heuer. Man ſchaut
nach längeren und lichteren Tagen aus, ſehnt
auch mehr bleibende Wärme herbei! Doch
bis zum 3. Februar, dem St. Blaſiustag,
muß man ſchon Geduld haben. Am Seba-
ftianstag kann man dann das Wimpel der
Hoffnung hiſſen; der Hauptkälteſchub wird
im allgemeinen dann vorbeti ſein.

Der Sebaſtianstag iſt ein berühmter
vereinigt eigentlich zwei

Namen und wird meiſtens Fabian- und Se-
baſtianstag genantn. Fabian heißt auf
deutſch „Bohnenmann“ und erinnert wohl an
die Sitte, die heute noch nicht ganz vergeſſen
iſt: daß man nach dem Dreikönigstage einen
Bohnenkönig hatte. der das Bohnenfeſt an-
führte und das Abſingen der alten Bohnen-
lieder leitete. Die Bohne iſt in gewiſſem
Sinne das Zeichen der Fruchtbarkeit: im
Kuchen wird ſie von dem jungen Mädchen
gefunden, das Braut wird und es gilt an
dem Abend als Bohnenkönigin. Die „Boh-

waren meiſt Spottgedichte, die
man zum Humpen ſang. Fabian hat als
römiſcher Dichter ebenſo den Märtyrertod
erlitten wie Sebaſtian, der mit Pfeilen
erlegt wurde. Abbildungen davon beherr-
ſchen weithin die bildende Kunſt, um einen
Körper zu zeigen, der ſich maleriſch im
Todeskampfe windet.

Beide Namen ſtehen an der Pforte des
Vorfrühlings und deuten auf den Einfluß
des Petrus hin; ihr Tag ſoll nicht nur
das wärmere Wetter anzeigen, ſondern ſozu-
ſagen der Markierungspunkt an der Wende
zwiſchen Winter und Vorfrühling ſein. Der
eigentliche Frühling nimmt ſich dann freilich
noch acht Wochen Zeit. Jmmerhin, das
Gröbſte dürfte vorüber ſein. Helft mit auf-

paſſen! M. M.Landelekkrizikät baut ab!
Die Landelektrizität GmbH. zu Halle hat

für ihre fämslichen zehn Ueberlaudwerke,
durch welche die Stromverſorgung des größ
ten Teiles der Provinz Sachſen und nen-
nenswerter Geb“te darüber hinaus mit elek-
triſcher Arbeit erfolgt, dem Reichskommiſſar
für Preisüberwachung ihren Unkoſtennach-
weis eingereicht und die ſich hieraus er
gebende Strompreisermäßigung erläutert.
Die nene Preisſenkung, die ohne Rückſicht auf
die bekannte rückläufige Bewegung des
Stromabſatzes reſtlos alle Erſparniſſe aus
Anlaß der 4. Notverordnung den Stromab-
nehmern zugute kommen läßt, beläuft ſich
bei der Landelektrizität auf 2 Pfennig je
Kilowattſtunde für alle Kleinverkaufstarife
für Licht und Kraft. Desgleichen erhalten
auch die Großabnehmer der Landelektrizität
eine Strompreisermäßigung, und zwar ganz
automatiſch dadurch, daß durch Senkung der
Kohlenpreiſe die ſich hieraus ergebenden
Strompreisermäßigungen eintreten.

z

Tarifſenkung für Expreßgut.
guf den ſtaatlichen Kraftwagenlinien.

Auf den meiſten ſtaatlichen Kraftwagen-
linien werden bekanntlich auch Expreßgüter
(ohne Begleitperſon) bis zu je 30 Kilo Ein-
zelgewicht befördert. Ausgeſchloſſen von der
Annahme bleiben lediglich ſolche Gegen-
ſtände, die ſich wegen ihres Umfanges oder
ihrer Beſchaffenheit nicht eignen. Seit kur-
zem iſt nun die Expreßgutbeförderung auch
auf alle Eillinien erſtreckt worden, ſo daß
nunmehr ſämtliche ſtaatlichen Kraftwagen-
linien für den Expreßgutverkehr zugelaſſen
ſind. Die Beförderungsgebühren betragen
jetzt 25 Pfennig für 10 Kilometer und ſtei-
gern ſich für jede weitere Entfernung von
10 Kilometer nach einem abfallenden Staf-
feltarif. Dieſe Gebühren wurden ab 18. Ja-
nuar geſenkt, indem die Staffelzonen von
10 auf 15 Kilometer heraufgeſetzt werden.
Das wirkt ſich dahin aus, daß z. B. ein Pa-
ket, das früher bei etwa 45 Kilometer Be
förderungsweg 80 Pfennig koſtete, künftig
nur noch 60 Pfennig an Gebühren erfordert.

Ausgabe von Eßmarken
für Wohlfahrtsunterſtützte.

Der Magiſtrat weiſt nochmals darauf hin,
daß Anträge auf Zuteilung von Eſſenmarken
federzeit während der feſtgeſetzten Sprech-
zeiten im Wohlfahrtsamt geſtellt werden
können. Die Eſſenmarken werden gegen
Entrichtung des vom Magiſtrat beſchloſſenen
Beitrages von 5 bezw. 10 Pfennig je Eſſen
marke ſtets am Sonnabend jeder Woche für
die folgende Woche ausgegeben. Anträge,
die nicht ſpäteſtens bis Freitag geſtellt ſind,
können für die kommende Woche nicht be-
rückſichtigt werden.

Geſchäftsverlegung.

Die Geſchäftsſtelle des LipſiasSchuh-
verkaufs iſt von der Gotthardſtraße nach
dem Roßmarkt 5 verlegt worden. Den Allein-
verkauf der Gefundheitsſtiefel hat das be
kannte Schuhhanus Moritz
übernommen.

7 Vereine
Erfreuliche Jahresbilanz für
Der Sängergau Merſeburg im Sänger-

bund An der Saale hielt am vergangenen
Montag abend im Reſtaurant „Zum alten
Deſſauer“ ſeine diesjährige Hauptverſamm
lung ab, zu der die dem Gau angeſchloſſenen
Vereine Bürgergeſangverein, Jrene,
Liedertafel, Männerchor der Schutzpolizei,
Melodia, Männergeſangverein Neuröſſen u.
Geſangverein Harmonie Frankleben ihre
Vorſtandsmitglieder zahlreich entſandt hatten

Nachdem der Gauvorſitzende Mittelſchul
konrektor Wilck die Anweſenden mit herz
lichen Worten begrüßt hatte, erſtattete er
den Fahresbericht für 1931.

Aus dieſem war zu erſehen, daß dem Gau
gegenwärtig 7 Muſik- und Geſangvereine
mit rund 800 Mitgliedern angehören, von
denen ſich etwa 250 aktiv durch regelmäßi-
gen Beſuch der Singeſtunden an der Pflege
des Geſanges beteiligen. Unter Leitung des
Gauchormeiſters Fritz Hinckelthein wur-
de im Mai vorigen Jahres im Caſino zu
Merſeburg unter Mitwirkung zweier So-
liſten ein Gaukonzert veranſtaltet, bei
dem A-Capella-Chöre mit volkstümlichem
Charakter zum Vortrag kamen. Die gebote-
nen Leiſtungen wurden von verſchiedenen
Muſikkritikern als vorzüglich bezeichnet. Ob-
wohl der Beſuch des Konzertes in Berückſich-
tigung der gegenwärtigen wirtſchaftlichen
Notlage als durchaus gut bezeichnet werden
konnte, wurde doch allerſeits ſehr bedauert,
daß den Beſtrebungen des Gaues nicht mehr
Intereſſe durch die Merſeburger Bürgerſchaft
und die Vertreter der hieſigen Behörden ent-
gegengebracht wurde. Am 28. Juni 1931 ver
anſtaltete der Gau in Verfolg der vom
Deutſchen Sängerbund gegebenen Anregun-
gen in Neuröſſen einen Liedertag, an dem
Volkslieder zum Vortrag kamen. Für das
Jahr 1932 ſind größere Veranſtaltungen mit
Ausnahme eines Liedertages nicht geplant.
Es ſoll vielmehr den einzelnen Vereinen Ge

Der Alltag vor dem Richter

Der Arbeiter Richard R. aus Leipzig, ar-
beitslos wie ſo viele andere ſchon ſeit län-
gerer Zeit, hat in früheren Jahren oft das
Pech gehabt, daß ſeine Eigentumsbegriffe von
den Strafgerichten als nicht vereinbar mit
den geſellſchaftlichen Anſchauungen betrachtet
wurden, ſo daß er nun als rückfälliger Dieb
in den Gerichtsakten geführt wird.

Liegt aber bei jemand Rückfalldiebſtahl vor,
kommt er deshalb vor den Strafrichter, ſo
müſſen ſchon ſehr triftige Milderungs-
gründe vorliegen, wenn er mit der in die
ſem Falle niedrigſten S2ufe von 3 Mo
naten Gefängnis davon kommen ſoll.

Andernfalls droht das Zuchthaus. Und vor
dem haben ſelbſt abgebrühte Verbrecher faſt
ebenſo wie vor dem noch mehr gefürchteten
Arbeitshaus eine heilige Scheu. Allerdings
mancher weiß auch dieſe Scheu zu überwin-
den, zumal ja in neuerer Zeit die auf Er-
ziehung der Häftlinge zu guten Menſchen be-
dachte Strafrechtspflege befliſſen iſt, den
Leuten den Aufenthalt im Zuchthauſe ergötz-
licher zu machen.

Richard R. nun ſtreifte wieder einmal
es war am 9. September vorigen Jahres
mit dem Aermel dieſes dunkelvergitterte
Haus. An dieſem Tage wurde er bei Piſſen
betroffen, wie er etwa einn Viertelzentner
Aepfel nach ſeiner Behauptung Fallobſt.
das er aufgeleſen hätte zu Rade fort-
bringen wollte

Außer ihm waren noch andere vier Pleiße-
athener, ebenfalls zu Rade, ebenfalls als
unbefugte Aepfelpflücker angehalten
worden.

Alle fünf hatten ſich nun wegen gemeinſchaft-
lichen Diebſtahls vor dem Merſeburger Amts
gericht zu verantworten. Nur Richard R.
erſchien perſönlich die anderen hatten ſich
in Leipzig kommiſſariſch vernehmen laſſen.
Für Richard handelte es ſich nun um eine
Umgehung des Zuchthauſes. Selbſt wenn
ihm ſeine Arbeits- und Mittelloſigkeit, ſowie
ſeine Mitteilung, daß er für ſeine kränkliche
Frau habe Apfelmus kochen wollen, zu mil-
dernden Umſtänden verholfen hätten, ſo
drohten immerhin noch als Mindeſtſtrafe 3
Monate Gefängnis. Jm Stillen mochte er
die Hoffnung hegen, daß ihn das Feld- und
Forſtpolizeigeſetz vor der unerwünſchten
Einſperrung bewahren könnte.

Und dieſe Hoffnung ward nicht zuſchanden
Er hatte behauptet, daß er nicht mit den an-
deren vier Angeklagten zuſammen, alſo ge-
meinſchaftlich, die Aepfel geſammelt hätte,
ſondern er ſei für ſich allein gefahren, ohne
daß er von den anderen gewußt habe, hätte
Aepfel liegen ſehen und ſie eben vom Boden
aufgeleſen.

Am Apfelherabſchütteln, wie das die an
dern getan, ſei er unbeteiligt gewaſen.

Bei ſeiner Weiterfahrt erſt hätte er die vier
Mitangeklagten getroffen.

Das Gegenteil konnte ihm nicht nachge
wieſen werden. So ward er tatſächlich wegenSebharza Uebertretung des Feld und Forſtpolizeige-

800 Sänger!
den Sängergau Merſeburg.

legenheit gegeben werden, jene Lieder ein-
zuüben, die auf dem in Frankfurt a. M. in
dieſem Jahre ſtattfindenden Deutſchen Sän-
gerfeſt zum Vortrag kommen ſollen.

Den zur Bundeshauptverſammlung des
Sängerbundes An der Saale entſandten
Vertretern wurde aufgegeben, ſich dafür ein-
zuſetzen, daß die an den Sängerbund abzu
führenden Beiträge nicht unwefentlich er-
mäßigt werden, und daß die für 1933 anzu
beraumende Bundeshauptverſammlung dem
Wunſche vieler auswärtiger Vereine ent-
ſprechend auch einmal außerhalb Halles ab-
gehalten wird.

Der von dem Kaſſierer erſtattete Kaſſen-
bericht wurde zur Kenntnis genommen und
auf Vorſchlag der Reviſoren Entlaſtung er-
teilt. Nach Erledigung verſchiedener weniger
wichtiger Angelegenheiten beſchloß man, den
einzelnen Vereinen noch beſonders zu emp-
fehlen,

dahin zu wirken, daß das in dieſem Jahre
ſtattfindende Deutſche Sängerfeſt in Frank
furt a. M. von möglichſt vielen Sängern
beſucht wird.

Dabei wurden noch beſonders die Vorteile
erwähnt, die den Teilnehmern durch Fahr-
preis-Ermäßigung. Gewährung billiger Un-
terkunft und ſonſtiger Vorzugspreiſe zuteil
werden. Bei Ausnutzung dieſer Vergünſti-
gungen wäre ſomit wohl vielen Sanges-
brüdern die Möglichkeit gegeben, den deut-
ſchen Weſten und den deutſchen Rhein mit
ſeinen Schönheiten kennen zu lernen.

Zum Schluß gab der Vorſitzende noch-
mals ſeiner Freude über die rege Teilnahme
der Vereine an der Hauptverſammlung Aus-
druck und dankte allen Beteiligten. Mit
einem brauſenden „Grüß Gott mit hellem
Klang“ wurde die ſehr anregend verlaufene
Verſammlung geſchloſſen.

O, dieſe Äpfel!
Des unſchuldigen Richard jüngſter Sündenfall.

ſetzes zu einer Geldſtrafe von 18 Mark ver
urteilt, während die übrigen vier wegen ge-
meinſchaftlichen Diebſtahls zu je 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt wurden.

Er lehnte den Richter ab.
Wie vor einer Woche, ſo ſehen wir auch

diesmal wieder Herrn Wilhelm A. aus
Naundorf im Geiſeltal vor Gericht. Wie-
der als Angeklagten. Wir erfuhren aber
nicht. weſſen er, der vor 8 Tagen den Tri-
umph einer Freiſprechung genoß, weil er mit
Nutzen für ſich das Kammergericht in Ber-
lin in Bewegung geſetzt hatte, diesmal be-
ſchuldigt wurde. Denn ehe es zur Verhand-
lung kam, lehnte er den Richter als befangen
ab.

Wie das Kammergericht in ſeinem Urteil
beſtätigt hätte, wäre er, der Angeklygte,
von dem auch jetzt wieder amtierenden
Richter, in ſeiner Verteidi ung beſchränkt
worden durch Nichtvernehmung von ihm
benannter Zeugen,

Da in der letzten Sitzung des Merſeburger
Amtsgerichts das Kammergerichtsurteil in
ſeinem Wortlaut veröffentlicht wurde, ſo er-
fuhr man daraus, daß von einer ungerecht-
fertigten Zeugenbeſchränkung gar nicht die
Rede iſt. Herr A. lieſt einen Sinn in das
Urteil hinein, der darin keine Stütze findet!
Der Richter machte darum kurzen Prozeß:
die Sache ward vertagt und die Akten wer-
den dem halliſchen Landgericht zur Entſchei-
dung zugeſtellt werden. hm.

Die Jahresverſammlung des Jmkerver-
ein für Merſeburg und Umgegend am letzten
Sonntag brachte nach Erſtattung des Jahres-
berichts und der Rechnungslegung, deren Ent
louſtng beantragt und erteilt wurde, die
Wahl des Vorſtandes: wiedergewählt
worden iſt der langjährige verehrte Vereins-
vater, Landesoberinſpektor Pieroh-Mer-
ſeburg, neben den anderen bisherigen Vor-
ſtandsmitgliedern. Als Kaſſierer wurde
Rektor Bachſtein- Merſeburg neugewählt

Jn ſeinem lehrreichen Vortrage über
„Wege zu einer erfolgreichen Bienenzucht“
wies Rektor Bachſtein daraufhin, daß der
für den 10. Februar geplante Werbetag des

Jmkervereins der „rechte“ wäre, um den
Nachwuchs der Landwirtſchaft für die Bienen
zucht zu gewinnen. Aus ſeiner langen 40-
jährigen Jmkerpraxis gab er viel Anregen-
des und Wertvolles den Anfängern für ihren
Bienenſtand und wußte auch den anderen
Jmkern zahlreiche Ratſchläge zu nennen. Jm
Jmkerverein ſah der verehrte Vortragende
nicht nur den Zuſammenſchluß der Jmker für
Schwarm- und Honiagabſatz uſw., ſondern
hauptſächlich die berufene Stelle, durch die
die Theorie und der Austauſch der geſammel-
ten Beobachtungen die Praxis lIehr- und
nutzbringend unterſtützen. e

wurde feſtgeſtellt,

mMittwoch, den 20. Januar 1932 Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) Nummer 16
bermeiſter Okko Hilmer

25 Jahre im Amk.
Die letzte Jahreshauptverſammlung der

Schneiderinnung trug durch die Ehrung des
Obermeiſters Otto Hilmer einen feierlichen
Charakter. Jm Auftrage der Handwerks-
kammer Halle überreichte der Vorſitzende des
Jnnungsausſchuſſes, Schloſſermeiſter Pfeiffer
dem Jubilar ein Dankſchreiben. Von der
Jnnung wurde Hilmer zum Ehrenober-
meiſter ernannt. Er trat am 14. April 1902
der Jnnung bei und wurde im Jahre 1905
zum Schriftführer und im Fahre 1907 zum
Obermeiſter gewählt. Durch die Schwere der
Kriegszeit und der Jnflation führte er die
Jnnung und ſtand ſeinen Berufskollegen
ſtets mit Rat und Tat hilfsbereit zur Seite.
Möge ihm auch fernerhin die Kraft zur Füh-
rung ſeines Amtes gegeben ſein.

Jm geſchäftlichen Teil kam die wirtſchaft
liche Not deutlich zum Ausdruck. Rückgang
der Einnahmen, der durch mangelnde Auf-
träge verurſacht wird. führte zu Klagen dar-
über, daß von der Kundſchaft trotz der jetzt
ſchon ſehr niedrigen Anfertigungspreiſe im-
mer noch Abſtriche verlangt würden. Es

daß bei einem Anferti-
gungspreiſe von 60 Mark der Stundenlohn

für einen Meiſter nur 85 bis 90 Pfennig
beträgt, ſo daß nach Abzug der Unkoſten ein
Betrag von 60 bis 65 Pfennig verbleibe.
Nach Feſtſetzung der Arbeitgeber- und Ar-
beitnehmerverbände Deutſchlands beträgt
aber der Gehilfenlohn 78 Pfennig, der ſich
durch die ſozialen Unkoſten noch weſentlich
erhöht.

Hiernach iſt kein Meiſter mehr in der Lage,
einen Gehilfen zu beſchäftigen, wodurch der
Arbeitsmarkt immer mehr belaſtet wird!

Der Wochenverdienſt eines Meiſters ſtellt ſich
auf etwa 30 bis 40 Mark, das einem Mo-
natsverdienſt von 130 bis 160 Mark entſpricht
Der Friedenspreis für eine Maßanfertigung
würde ſich wohl kaum wieder ermöglichen
laſſen, denn man müſſe berückſichtigen, daß
vor dem Kriege ein Gehilfenlohn von nur
20 bis 30 Pfennig gezahlt wurde, während
andere Berufe 60 bis 70 Pfennig pro Stunde
verdienten. Auch wird von der Kundſchaft
daran gezweifelt, daß die Anfertigung eines
Anzuges 50 bis 55 Stunden erfordert, was
bei angeſtrengter Arbeitsleiſtung nur das
Mindeſtmaß bedeutete. s kommt noch hin
zu, daß Kleinbetriebe viel zu hoch durch die
Steuern aller Art belaſtet werden!

Paul Ernſt-Gafſtpiel
der Brandenburgiſchen Bühne

Ueber Wert und Jnhalt des von der
Brandenburgiſchen Bühne am Dienstag,
dem 26. Januar im Tivoli zur Aufführung
gelangenden Luſtſpiels „Der Hulla“ von P.
Ernſt haben wir bereits geſchrieben. Wir
geben heute noch kurz die Beſetzung des
Stückes, das Schauſpieler wie Regie vor
außerordentliche Aufgaben ſtellt. Jn den
Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Teſſa
Wolter-Felder, Maria Kutſchera und Trude
Breitſchopf und die Herren Max Koller,
Eugen Ziel, Hans Schladebach, Theodor
Eickmann und Erich Meyer-Waldeck. Die
Jnſzenierung liegt in Händen von Ober-
ſpielleiter Otto Müller. Die Bühnenbilder
ſind nach den Entwürfen von Elſe Koller
in den Werkſtätten der Brandenburgiſchen
Bühne hergeſtellt. Es wird nochmals darauf
hingewieſen, daß die Vorſtellung pünktlich
um 8 Uhr beginnt (Ende gegen 22,20 Uhr).
Der Vorverkauf findet im Verkehrsbüro
Kleine Ritterſtraße) ſtatt und hat am
Dienstag, dem 19. Januar bereits begonnen

Programm der Merſeburger Lichtſpieltheater.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der Kongreß

tanzt“ mit Lilian Harvey. Tonfilm.

Wettervorherſege bis Donnerstag abend:
im Flachlande ruhige, teils heitee, teils neb-
lige Wetter mit Nachtfroſt und nu in den
Mittagsſtunden mild. Jn den Höhen klares,
nur mildes Wetter.

Merſeburgs Jmker wollen werben
Für die Bienenzucht ſollen weiteſte Kreiſe intereſſiert werden.

Eine lebhafte Ausſprache bewegte ſich
viel um die alte Frage der „beſten Baute“
(des beſten Bienenkaſtens). Wenn die An-
ſichten auch verſchieden waren, ſo blieb der
Kern der ausgeſprochenen Meinung doch der,
daß die Baute die beſte wäre, die in der Um
gegend ſich am meiſten bewährt hat. „Mit
den geringſten Mitteln ohne hohe Unkoſten
das größte Ergebnis zu erzielen“, ſo der
Leitſatz für den Jmker!

Zum Werbetag am 10. Februar, nach
mittags um 3 Uhr im großen Saale des Ca-
ſino wurde dann noch der Hauptteil des Pro
gramms bekanntgegeben. Es werden ſprechen
der 1. Vorſitzende des bienen wirtſchaftlichen
Hauptvereins der Provinz Sachſen, Haupt
lehrer i. R. Schmidt-Rothenburg a. S.
über „Die Bedeutung der Bienenzucht für
Obſtbau und Landwirtſchaft“ und ferner der
Leiter oder ein anderer Beamter der ſtaagat-
lKhen Wetterwarte in Magdeburg „Ueber
den Wetterdienſt“. Lichtbilder ſollen die
lehrreichen Worte anſchaulich erläutern. Die
landwirtſchaftliche Winterſchule und ſämt-
liche Siedlungen und Schrebergartenvereine
und andere Intereſſenten mit ihren Ange
hörigen ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Die
Vorträge finden unentgeltlich ſtatt!
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„Volkskraft iſt Bauernkraft
Auftakt zur Vorkragsreihe der Landwirkſchafklichen Schule.

Durch Vermittlung des Landbund finden
in dieſem Fahre in der Merſeburger Land
wirtſchaftlichen Sczule eine Reihe von Vor
trägen ſtatt, durch die in erſter Linie die
Schüler dieſer Anſtalt gefördert werden
ſollen. Aber auch Freunde der Schule und
Landwirtſchaft ſind zu den unentgeltlichen
Vorträgen zugelaſſen, ſoweit dies bei den zur
Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten möglich
iſt.

Die Vortragsreihe eröffnete geſtern der
Schriftleiter Gebhardt- Halle. Er refe-
rierte über das gerade in der heutigen Zeit
des Niederganges der deutſchen Landwirt
ſchaft hochaktuelle Thema „Volkstraft
Bauernkraft“, hiermit in großen Zügen die

Entwicklung des zwiſchen Elbe und Oder
auſäſſigen Banerntums vom Jahre 500
v. Chr. bis heute

ſkizzierend. Zweieinhalb Jahrtauſende ſind
vergangen ſeit die Altvorderen der jetzt in
dieſem Lande lebenden Bauern auf ihrem
Zuge nach dem Süden von den Römern auf
gehalten wurden. Sie fanden nun bei ihren
Siegern als Knechte in der ihnen bis dahin
unbekannten Ackerbeſtellung Verwendung,
und die zum römiſchen Heer herangezogenen
Germanenſöhne lernten gleichzeitig den
ſchon damals beſtehenden römiſchen Groß-
grundbeſitz kennen. Von großer Bedeutung
war es, daß ein beträchtlicher Teil der Vor-
fahren bei der Völkerwanderung nicht mit-
zog; denn nur ſo wurde es möglich, daß ſich
die einmal erworbenen Kenntniſſe von Ge-
neration zu Generation forterbten.

Die damalige Art der Landwirtſchaft hatte
ganz eigentümliche und recht ſchwierige
Bedingungen zur Grundlage. Geld
kannte man im Gegenſatz zu den Römern
noch nicht. Landſtraßen und Wege gab es
nicht. Die Entlohnung erfolgte durch Her-
gabe von Land, das dem Kaiſer gehörte und
von ihm in ausreichendem Maße entlehnt
werden konnte. Der Frondtienſt erſtreckte ſich
auf 2 bis 6, ſpäter 10 bis 12 Tage im Jahre.
Die Steuern waren hart, aber immerhin er-
träglich.

Jm 10. bis 12. Jahrhundert verſchwand
der damalige Großgrundbeſitz plötzlich; die
Adligen wurden kaiſerliche Beamte und
Offiziere, die verfallenen Güterr teilte
man auf.

Jn dieſer Zeit entſtand der deutſche
Bauer mit ſeinem bis in die Gegenwart
bewahrten Charakter. Es bildeten ſich Ko-
lonien, deren Bewohner zur Heeresfolge
verpflichtet waren. Bauerngerichte urteilten

Recht, aus dem dann ſpäter
das römiſche Recht wurde. Das verſtand
der Bauer nicht! Die ſtarke Unzufriedenheit
führte ſchließlich zum 90jährigen Kriege, nach
dem eine große Wüſte ſibrigblieb. Aber

jetzt zeigte ſich die ganze Kraft des Bauern:;
dex nicht ſo inx Mitleidenſchaſt gezogene
Oſten ſandte Siedler nach dem Weſten, und
Broßgrundbeſitz entſtand ſo wieder,

Friodrich der Große beſtimmte durch Geſetz,
daß Banernland niemals Gutsbeſitz werden

konnte, ſein Nachfolger legte dasſelbe für
den Großhbeſitz feſt.

Auch Schulen wurden gegründet. Aufwärts
und abwärts ging es dann in den napoley-
niſchen Kriegen. Es folgten die Steinſchen
und Steine Hardenbergſchen Reformen, aber
erſt ſeit 1851 ſaßen wieder freie Bauern
auf freier Scholle. Mit beſſeren Verbindun-
gen kamen jetzt bald auch höhere Preiſe und
Löhne!

Daß Bauernkraft Volkskraft war,
bewies die Befruchtung aller ſtädtiſchen Be-
rufe mit bäuerkichen Menſchen. Die Bin-
dung zwiſchen Stadt und Land waren his
zum Eindringen des überaus ſchädlichen
Liberalismus ſſtaxk und feſt. Nachher
ſHwand die Autorität der Eltern und Kirxche.
Der bis dahin als unmoragliſch angeſeheneGeldverkehr mit Zinſen griff um 4 unh
die Wirtſchaft erlehte zunächſt einen unge-

heuren Auftrieb. Aus den Handwerksbe-
trieben wurden ſogeannte „Manufakturen“,
alke Arbeiten wurden ähneknd der heuti-
gen Beſchäftigung am „laufenden Band“
geteilt. Dies ganze Treihen iiberſpitzte fich;
man wollte 100 und mehr Geſellen beſchäf-
tigen, die in Wirklichkeit ſchon zu dieſer Zeit
keine Geſellen mehr, ſondern bloße Arbeiter
waren.

Die Proletgriſierung hatte begonnen, die
alten Birndungen waren gelöſt

Mit dem Weltkrieg kam die Knappheit,
die die demokratiſch-ſoziagliftiſche Preſſe der
Vandwiriſchaft zur Laſt legte. Eine heute
noch beſtehende Kluft zwiſchen Stadt und
Land wurde bewußt aufgeriſſen.

Was iſt heute das erſte Erfordernis?
Eine ſtarke Agraxpolitik, die nicht
immer zu ſpät kommt, ſondern enölich ein-
mak erkennt, was geleiſtet werden muß, um
den einſt ſtärkſten Stand wieder ſtark zu
machen. Wenn die diesjährigen Wahlen
keins Regierung bringen, die im Gegenſatz
zu den ſozialiſtiſchen Machthabern Intereſſe
für die Landwirtſchaft hat, dann wird dieſer
geſunde Berufsſtand den von England vor
150 Jahern gezeichneten Weg gehen;

das deutſche Bauerntum wird vollends z
ſammenbrechen!

Heute aber bemüht ſich das Hnſelreich durch
Errichtung rieſiger Zollmanern eine neue
Sand wirtſchaft großzuziehen und hierdurch
das ungeheure Arheitsloſenheer abzudauen,
Fprum glt er Deutſchkand: re
kraft iſt Volkskraft! enn ber

Staat wieder erſtarken ſoll, muß erſt der
Bauer wieder das werden, was er war.

Alldeutſcher Verband
plant Ortsgruppengründung.

42 Jahre ſind es her, ſeit ſich wahrhafte
deutſche Männer zuſammenfanden, um in
ernſter politiſcher Arbeit im Dienſte unſeres
deutſchen Volkes, einig mit den Ständen
und Berufen von Stadt und Land, den völ-
liſchen Gedanken den Volksgenoſſen nahe zu
bringen und zu verfechten: der Alldeut-
ſche Verband wurde geboren.

Zum Gedenken an die Tat der Reichs-
gründung hatte der Vorſitzende der Orts-
gruppe Bitterfeld des Alldeutſchen Verbandes
Merſeburgs Bevölkerung zur Wiederer-
weckung einer hieſigen Ortsgruppe in den
kleinen Saal des Caſino geladen. Der Leiter
der Verſammlung Dipl.«gng. Werner-
Bitterfeld begrüßte die Erſchienenen, ge-
dachte in warmen Worten des verſtorbenen
rührigen Gruppenführers Profeſſor Lezins-
Halle und des Werkes der Reichsgründung,
mit dem ein wahrhaftes Volk durch eiſerne
Fauſt zuſammengeſchmiedet wurde, Sodann
erteilte er dem Redner des Abenös Dipl.-
Jng. Reith- Bitterfeld das Wort, der in
längerer Ausführung auf die politiſche Lage
unſeres Volkes jn ſeiner Entwicklung bis zur
FJetztzeit einging: Nicht eine extreme Gruppe,
die Partei, ſoll und darf regieren ſondern
deutſche Männer. Die brauchen wir

„Die Umwälzung der Weltwirtſchaft von
1800 bis heute und die wirtſchaftlichen Mög-
lichkeiten der Zukunft“, ſo lautete das Vor-
traggsthema von Profeſſor Karl Schäpke-
Berlin, der dieſer Tage im „Alten Deſſauer“
einen leider nicht allzu zahlreichen, dafür
aber bjs zuletzt intereſſierten Härerkreis
verſammelt hatte. Um es vorweg zu ſagen:

der Vortrag diente der Werbung für den
Gedanken des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
und für die Banſparbewegung.

Uebrigens hat Profeſſor Schöpke als erſter
in Deutſchland den freiwilligen Arbeitsdienſt
praktiſch durchgeführt und auch ein grund
legendes Buch über dies Problem geſchrie-
bhen, das im Verlag Vehmann- München er-
ſchien.

Im erſten Teil ſeines Vortrages behan-
delte der Redner die Entwicklung der dent-
ſchen Volkswirtſchaft ſeit der franzöſiſchen
Revolution, vom Polksxeichtum zum zentra-
liſierten Hochkapitalismus, Eine Entwicklung
die jahrhundertealte wirtſchaftliche Ordnun-
gen ſprengte, binnen kurzem aus dem boden-
ſtändigen Agrarvolk von einſt ein Jnduſtrie-
volk machte, die den Großteil der Landbevöl
kerung entwurzelte und in all die Großſtädte
warf, die in wenigen Jahrzehnten in Deutſch
land aus dem Boden emporſchoſſen,

Während 1813 Deutſchland noch 75 Prozent
Bauernbepölkerung und nur 25 Prozent
Stadtbevölkerung hatte, war 1914 das Ver-
hältnis bereits umgekehrt.

Und dieſer raſche Wandel bedeutete eine völ-
lige Zerſetzung der Bepblkerungsſtruktur:
während früher der Reichtum ziemlich gleich-
mäßig verteilt blieb, konzentrierte ſich das
Kapital jetzt immer mehr in einige wenige
Hände. Nach außen aber pflegte Deutſch
land eine „Pokitik des Muſterkoffers“, die
ihm die Feindſchaft der ganzen Welt, insbe-
ſöndere Engkands zuzog. Die unausbleib-liche Folge jpax der Weltkrieg der dann
durch ſein „Bevoxzugungsſyſtem“ eine wei-
tere Kynzentrierung des Kapitals mit ſich
brachte, „Eine Volkswirtſchaft lebt aber nur
dann richtig, wenn der eigene Grund und
Boden ſie erhält!“

Das Erlahmen der deutſchen Volkswirt-
ſchaft nach dem Kriege führte zur Jnfka-
tion, zum Vexfall der Mark, unter eifrigſter
Förderung ſeitens der Fntereſſenten aus den
Kreiſen der internationalen Hochfinanz;
„denn der Kapitglismus lebt pon den Ver-
änderungen der Währung!“

Die Reichsbank iſt zwar hextte der Diktator
dor deutſchen Volkswirtſchaft, jedoch keine
volksmirtfſchaftkiche Einrichtung.

Der Genexralrat dieſer privaten Aktjengeſell-
ſchaft beſteht ja bekanntlich aus ſieben gus-
ländiſchen un i eben ſo piel deutſchen
Gxpßbankiers, die ſich ihren Reichsbankprä-
ſidenten ſelbſt wählen

Aber auch als durch Einführung der Ren-
tenmark zwei Jahre zu ſpät! die Fn-flativn beendet wurde, vergmen wir keine
ſtabile Währung, es wurde uns vielmehr die
Deflation beſchert; Künſtliche Geld-Blut-
grmut machte ein Zinswucherfyſtem möglich,
das inzwiſchen die geſamte deutſche Volks-
e lzaft an das internationale Kapital ver-
ſchul Auch die Rationakiſierungen ließwurde erkauft nur durch ngehenre di
landsſchulden! Die Wirtſchaftskriſe iſt in
zwiſchen ipternationgl n ein
Beweis dafür, daß auch die Volkswirtſchaft
der Auslandsſtgaten unter der Diktgtur der
Hochfinanz vorſteht.

Als Ausweg ſah der Redner allen eine
grundkegende Währungsreform.

Sei es Sden der rLrkeitat er r v.

kommen, vielmehr iſt erſtes Erfordernis, daß
die ſeeliſchen und moraliſchen Kräfte
unſeres Volkes geſammelt und erneuert
werden.

Das iſt umſo nötiger, als das Volk durch
die gewichtigen Ereigniſſe der letzten Jahre
und müde geworden iſt. Damit
hat auch ſeine Reife für die nationale
Bewegung begonnen. Man muß lernen,
echt Deutſch fühlen. Der Wankelmut un-
ſerer Politik muß ein Ende haben. Wir
dürfen nicht nur ein „Nein“ im Sinne von
Nichtkönnen, ſondern von Nichtwollen
unſeren Feinden und Widerſachern entgegen-
ſetzen. Nur ſo wird es uns möglich ſein,
die Vaſt der Tribute, die Not der Arbeits-
loſigkeit und überhaupt den ganzen Zuſam-
menbruch unſeres Volkstums zu vermeiden
und zu bewältigen. Den Gewerkſchaftsge-
danken, an dem wir zu Grunde gegangen
ſind. weil er keine Volksgemeinſchaft, ſon-
dern Klaſſenkampf hervorruft, müſſen wir
von uns weiſen. Weder Partei noch Wehr-
verband iſt der Alldeutſche Verband, der
Ausgangspunkt der völkiſchen Erneuerungs-
bewegung. Nach ſeinen Grundſätzen darf
der Leiter der Geſchicke Deutſchlands deshalb
auch nur ein Mann ſein, frei und ungebun-
den, ein Stagtsmann, der abwartet und
lauſcht, bis er den Schritt Gottes durch die
Ereigniſſe hallen hört und dann tatkräftig
zupackt.

In ſeinem Schlußwort führte der Ver-
ſammlungsleiter aus, daß auch in unſerer
Stadt wieder eine Ortsgruppe ent-
ſtehen ſoll, tätig in der Arbeit an dem ganzen
Großen. Von einer geplanten Entſchließung
wurde mit Rückſicht auf die leider nur ge-
ringe Teilnehmerzahl Abſtand genommen.

Wege aus der Kriſe?
Profeſſor Schöpke Berlin über Arbeiksdienſt und Bauſparen.

Einführung eines unter Umlaufzwang ſtehen
den Jndergeldes (nach den Vorſchlägen von
Dr. Chiſtions und Geſell, die hier eingehend
zitiert wurden). Auf jeden Fall müßten
wir zu einem zinsloſen Kreditweſen
kommen!

Der zweite Teil des Vortrages brachte
praktiſche Vorſchläge, da man nicht
hilflos ſolange ahwarten könne, bis endlich
die Macht des Hochkapitalismus gebrochen
ſein würde. Einen praktiſchen Weg aus der
Not ſieht der Redner im Bauſparen, das
in England ſchon ſeit hundert Jahren ein-
geführt ſich äußerſt ſegensreich bewährt hat.
Das Bauſparen, wie es die großen, ſoliden
Bauſparkaſſen ermöglichten, führe heraus
aus der Großſtadt und mache das Volk wie-
der bodenſtändig, Es wäre heute der einzige
praktiſche Weg, zu einem eigenen Hauſe zu
tommen, da der Gedanke der Gegenſeitigkeit
des zinsloſen Bauſparens die Macht des Fi-
nanzkapitals ausſchalte.

Jm gleichen Maße aber wie für die Nelte-
ren das Bauſparen und Sießteln eine
Not wendigkeit wäre, ſei für die heute
zumeiſt arbeitsloſe NRugend der Frei-
willige Arbeitsdienſt einziger Weg zu neuer
Verhundenheit mit Volk und Boden!

des Redners,

Eine verſpätete aber umſp ſchönere Weih-
nachtsfeier, ſchkicht und einfach, hielt dey
Vaterländiſche Arbeiterverein
Ammpniakwerf, Ortsverein Marſehunrg
im „Bürgerhof“ ab, Der Einladung waren
pieke Kameraden mit ihren Angehörigen ge-
folgt. und ſie wurden durch die feenhafte
Saaldekhration in ein wahres Märchenreich
verſetzt, Die Nachmittagsſtunden gakten den
Kindern und der Abend den Erxwachſenen,

Nach gemeinſamem Geſang und einem von
Fräulein Pfeiffer (Ortsgruppe im R. p. A
Köſen) vorgetraggenen Prolkog, begrüßte der
Vorſitzende O. Mund alle Anweſenden auf
das Herzlichſte. Anſchließend brachten die

„Jüngſten des Vereins Gedichte zum Vortrag
in den Pauſen zwiſchen den Darbietungen er
freute Radiomuſik. Den größten Jubel
brachte dann W die Verteilung der Ge
ſchenke an etwa 60 Kinder. Gemeinſame Lie-
dexr, und eine Tombolag ſchufen auch an
ſchließend noch einige gemütliche Stunden.

Zu Beginn der Feier für die Erwachſenen
mächte der Vorſitzende die erfreuliche Mittei-
kung. daß fich ein Spender zur Lieferung von
Briketts bereit fand, und ſo konnte denmeiſten älteren Kameraden durch Ueber
reichung von Kohlenſcheinen eine große
Freude bereitet werden. Dann gab der Vor
ſitzende noch bekannt, daß der bisherige Kaf
ſierer Hugo Kalkof durch Krankheit ge-
zwungen iſt, ſein lange Jahre treuverwaltetesR t niederzulegen; für ſeine Dienſte überrechte ihm der Vorſitzende als Anerkennung

einige Geſchenke. Gleichzeitig ſtellte er den
Kameraden den raeſagentn neuen Kaſſie-
rer Hornbeck vor. r Vorſitzende deſchkoß9 Feerſtunden, indem er gllen Kamergden
Arbeit und Glück im neuen Jahre wünſchte.
Auch der Landesverbandsvorſitzende Kamerad
Kubbutat- Halle hatte Zeit gefunden, an
der ſchlichten Feier teilzunehmen,

Die Abendſtunden vereinten die Kameraden
und ihre Angehörigen dann zu einem ge
mütlichen Beiſammenſein. Hierzu hatte ſich

apierfabrik Geb.Ala mit er Hayelarlle zahlen e
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W r ur geutzerlichretken ſein
Wirt Beſitz

wramengvekter nken, Buchhänds

t en kritiſch zu einen Ausführungen des Referenten über das
eſen der Währung. Vor allem hielt er es

für ausgeſchloſſen, daß das Bauſparen die
Wirtſchaft „aukurbelt“; denn ſparen könne
man nur aus dem Reichtum heraus, in der
Not aber höre das Sparen auf; und niemals
könne darum die Löſung der heutigen
volkswirtſchaftlichen Konflikte im Bauſparen
geſunden werden. Ganz ähnlich lägen die
Dinge mit dem Arbeitsdienſt: freiwillig ar-
beiten wollten heute wohl faſt al le Arbeits-
loſen, nur ſie dürfen es nicht!

Bauſparen und Arbeitsdienſt hätten alſo
vielleicht ſozialpädagogiſchen, beſtimmt aber
keinen ſozialökonomiſchen Wert!

Anſchließend ſetzte ſich Herr Wieglehb vom
Jungdeutſchen Orden für die Jde
willigen Arbeitsdienſtes ein, der 4 einen der
weſentlichſten Programmpunkte des von ihm
hier vertretenen Bundes darſtellt. Erſt
ſpät gegen 1 Uhr früh ins die kleine
Schar der vom Thema gefeſſelten Hörer nach
noch recht angeregten Geſprächen ausein-
ander.

Merſeburger Arbeiksſitzung
der mitteldentſchen Guttempler.
„Jm „Herzog Chriſtian“ waren am Sonn

tag Guttempler aus den Logen in Merſe
burg, Halle, Weißenfels und Leipzig zu einer
Arbeitsſitzung verſammelt, an der auch der
Großſekretär der deutſchen Großlage Theo
Gläß- Berlin teilnahm. Dieſer gab einen
Bericht üher den Stand des Ordens in
Deutſchland. Danach iſt er die beſtſtehende
alkoholgegneriſche Organiſation, die auch die
jetzige Wirtſchaftskriſe überſtehen werde.

Am Nachmittag ſprach Herr Gläß vor
Vertretern von Behörden, geladenen Gäſten
und Mitgliedern über das Thema „Wirt-
ſchaftskriſen und Alkoholnot“. Er ging auf
die verſchiedenen Urſachen für die Kriſen
ein und hoh als beſondere Kapitalfehlleitung
hervor, daß Deutſchland in den letzten acht
Jahren 34 Milliarden für alkoholiſche Ge
tränke ausgegeben habe, alſo 7 Prozent ſei-
nes geſamten Einkommens. Der Vortra-
gende wies weiter auf die Arbeit der Gut
templer hin, die die Enthaltſamkeit vom Al-
kohvl aus Liebe zu den Mitmenſchen pflegen
und dieſe nicht als einen Verzicht, ſondern
als einen Gewinn für ſich und das Volks-
ganze betrachten, ohne darin das Allheil-
mittel zu erbhlicken. Auf keinen Fall dürfe
man an den Folgen des Alkoholmißbrauchs
achtlos vorübergehn. Helfen aber könne
hier nur das perſönliche Beiſpiel und prak-
tiſche Arbeit, kein großes Programm!

Das Winkerſporktwekter!
Die Temperaturen ſind in den deutſchen

Gebirgen etwas zurückgegangen, aber nir-
gends ſind Neuſchneefälle vorgekommen, ſo
daß ſich die Schneeverhältniſſe nur wenig ver-
ändert haben. Nyr in den höheren Lagen
des Schleſiſchen Bergwaldes, der Bayeriſchen
Alpen und des Schwaxzwaldes iſt Winter-
ſport bei verhältnismäßig günſtigen Be-
dingungen möglich.

Einbruch in die Altenburger Schule
Jn der vergangenen Nacht wurde ein Ein-

bruch in die Altenhurger Schule verübt. Die
Diebe ürengen in das Lehrerzimmer ein,

erxhrachen vprt einige Schränke und erbeute-
Reicher Beifall folgte den Ausführungen ten einige Mark. Die Täter ſind unerkannt

In der Diskuſſion ſprach dann entkommen.

Knecht Ruprechk hatte ſich verſpätet
ſorgte noch für Abwechslung und mit einem
Tänzchen wurden die ſchönen Feierſtunden
ſchließkich beendet.

eedeeed
Merſeburger Wochenmarkk.

Dex Geſchäſtsgang auf dem heutigen Wo-
chenmarkt war ſehr ruhig. Die Preiſe zeig-
ten wenig Anderung, nur die Zwiebeln wa-
ren im Preiſe ſehr geſtiegen. Das Pfund
ſtellte fich auf 15 Pfennig Eier wurden durch
ſchnittkich mit 11 Pfennigen verkauft.

Butter 60-655 Eier 10—12; Ouart 2530
Zwiebeln 2 Pfd. 25; r. Rüben 10; Rotkohl

15; Weißkraut 6; Wirſing 8; Blumenkohl
25; Spingt 10; Möhren 2 Pfund 15
Braunkohl 2 Pfund 15; Sellexrie 10, En-
divien 10—253 Walnüſſe 35-40; Rapünzchen
i Pfund 15: Roſenkohl 15-20; Meersattich
1020; Apfekſinen 5 Pfd. 100; Mandaxjnon
30; Zitronen 5; gr. Salat 20; Schnittlauch
10; See- und Flußfiſcht Schell-fiſch 40; Kabeljau 40; Scholle 50;
r. Heringe 3 Pfd. 70; Seelachs 95; Seegaal 40:Rothorſch 40; Filet 60--70; Schillerlocken

Pfund 30;: Sprotten Pfund 20; Fleck-
heringe Pfund 50; ger, Rotbarſch 50; Bück-
linge 35 und 50; Steinbeißer 100,

—DTDJZTI

Arbeits gemeinſchaft 6chwarz-weiß-rot.

Deuſſchnatignake Baktspartei. Mittwoch.
20. Januar, 20 Uhr in ZJöſchen (äffentkich),
Donnerstag, 21. Januar. 20 Uhr in
Veſta (öffentlich), Freitag, 22. Januar, 20 ühr
Oberbeung (Mitglieder), Sonnabend, 23. Ja-
nuar, 20 Uhr, Spergau (öffentlich),

Deutſchnationale Arbeitergruppe: Mittwoch.
8 h gbends, Nähabend, Dorfelhe findet
jetzt Mittwochs am Sand l ſtatt.

Stahlhelm Wehrſportabteilung: Heute
Mittwoch, abends g Uhr Uebungsabend im
Caſino. Sämtliche Kameraden müſſen zur
Stelle ſein.

Ehsmalige Unteroffizierſchüler- und Vor
ſchüler. Heute, Mittwochabend, Uhr im
„Alten Deſſauer“ Jahreshauptverſammlung.
Voklkzähkiges Erſcheinen der Kameraden iſtS t ſche
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Mikkwoch, den 20.

Anſchlag auf einen Zug.
Königſee'(Thür.).

auf den Zug 967 Rottenbach Königſee beim
Haltepunkt Unterköditz ein Anſchlag verübt.
Mehrere große Steine im Gewicht von etwa

Am Montag wurde

einem Viertelzentner waren auf die Gleiſe
gelegt und ein Stein in die Leitſchiene ein-
gezwängt. Eine Entgleiſung des Zuges hätte
zweifellos die Folge ſein müſſen. Die
Hinderniſſe wurden aber rechtzeitig bemerkt
und beiſeite geräumt. Die polizeilichen Er
mittlungen ſind eingeleitet, haben bisher aber

keinen Anhaltspunkt über den Täter er-
bracht.

Das „Rote Schloß“
Wohlfahrtsamt.

Die Reichsbahn verkauft ein Dienſtgebände.
Magdeburg. Aus der Magiſtratsſitzung

an Montag wird folgender Beſchluß mit-
geteilt: Jnfolge Auflöſung der Reichsbahn-
direktion Magdeburg iſt das Grundſtück
Knochenhauerufer 172 (ſog. Rotes Schloß)
für die Zwecke der Reichsbahnverwaltung
entbehrlich geworden. Die Reichsbahndirek-
tion Hannover hat es daher der Stadt zum
Kauf oder zur Anmietung angeboten. Ge-
plant und vereinbart war erſt eine Anmie-
tung des Gebäudes für ſtädtiſche Zwecke.
Bei näherer Prüfung hat ſich jedoch heraus-
„geſtellt, daß ein Ankauf für die Stadt wiri-
ſchaftlicher iſt. Gefordert wird ein Kauf-
preis von 175 000 Reichsmark, der in zehn
Jahresraten zu zahlen iſt. Das fjeweilige
Reſtkaufgeld iſt mit 5,5 v. H. jährlich zu ver
zinſen. Für den Umban der Zentral-
heizungsanlage in dem Gebäude und für
ſonſtige Jnſtandſetzungen iſt ſeitens der
Hochbauvperwaltung ein Betrag von 25 000

Reichsmark errechnet worden, der dem
Kaufpreiſe hinzuzuſetzen wäre. Beabſichtigt
iſt,, das Grundſtück nach dem Erwerb dem
Wohlfahrtsamt zu überweiſen. Der Magi-

ſtrat beſchloß den Ankauf und die Bewilli-
gung der hierfür erforderlichen Mittel von
200 000 Mark aus laufenden Mitteln. Durchden Ankauf des „Roten Schloſſes“ wird auch

die Schulverwaltung aus bisher gemieteten
Räumen im „Roten Schloß“ untergebracht.

e T

Gewalttätige Frettierer.
Pritſchöna. Jnfolge der Ueberſchwem

mung des Auengeländes ſind Kaninchen in
die Feldmark geflüchtet. Frettierer machten
ſich gleich ans Werk, um den Tieren den
Garaus zu machen. Drei ſolcher Burſchen

ſtellte der 17fjährige Sohn des Landwirts
Schneider. Sie griffen ihn an. Das ſah

der ältere Bruder, der mit Feldarbeiten in
der Nähe beſchäftigt war, und eilte ſofort

zur Hilfe. Aber auch ihn griffen die Bur-
ſchen ſofort an, er wehrte ſich jedoch mit
einer Bruſtkette und ſchlug einen kampf-
unfähig. Daraufhin ergriffen alle drei die

Flucht. Jn der Nähe des Dorfes ſetzten ſie
ſich nochmals zur Wehr. Nunmehr eilte der
Vater hinzu, und ſo konnte den Burſchen
ein lebendes Frettchen abgenommen werden.
Leider ſind die Perſonalien nicht feſtgeſtellt
worden, die drei ſind hier in der Gegend
un bekannt.
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Die Schraplauer Sparkaſſen Affäre
vor dem Reichsgerichk.

Das Reichsgericht hebt den Freiſpruch auf.
Leipzig, 19. Januar. Der ehemalige Spar-

kaſſenoberſekretär Hermann Schlanſtedt
wurde vor einiger Zeit vom Schöffengericht
wegen verſchiedener Verfehlungen zu einer
Geſamtſtraſe von einem Jahre Gefängnis ver
urteilt. Auf ſeine Berufung ſprach ihn aber
die Strafkammer in Halle von der Anklage
der ſchweren Amtsunterſchlagung frei. Heute
hatte ſich nun auch der erſte Strafſenat des
Reichsgerichte mit dieſer Angelegenheit zu
beſchäftigen und zwar auf Grund einer Re
viſion der Staatsanwaltſchaft, die vom Ober
reichsanwalt vertreten wurde.

Der Angeklagte war Leiter einer Spar-
kaſſen-Zweigſtelle und hatte als ſolcher die
Befugnis, kleinere Kredite zu bewilligen.
Wegen eines feſtgeſtellten Fehlbetrages
wurde in der von dem Angeklagten verwal-
teten Zweigſtelle eine Reviſion vorgenommen,
bei der man weitere Fehlbeträge feſt-
ſtellte. Die Unterſuchungen ergaben, daß der
Angeklagte in mehreren Fällen gegen Her-
gabe von ungedeckten Schecks und Wechſeln
Kredite bewilligte daß er auch an einen be-
ſtimmten Perſonenkreis Geld ohne jede
andere formelle Sicherheit auslieh. Dabei
erweckte er teils den Anſchein, als gebe er
die Darlehen in ſeiner Eigenſchaft als Ver-
treter der Bank, teils als gebe er das Geld
aus ſeiner eigenen Taſche. Weiterhin wurde
ſfeſtgeſtellt, daß er die Darlehen auf den Kon-
ten der betreffenden Darlehnsnehmer nicht
verbuchte, daß er aber auch Gutſchriften für
Kunden der Sparkaſſe nicht ſogleich vornahm.
Die betreffenden Darlehnsnehmer zahlten
weder die erhaltenen Beträge zurück, noch
leiſteten ſie irgendwelchen Zinſendienſt mit
Ausnahme eines einzigen Falles, in dem ein
Kunde dem Angeklagten einen Betrag von
12 Mark für Zinſen aushändigte. Erſt nach
den genauen Unterſuchunzgen gelang es der
Sparkaſſe, eine Anerkenntnis über die aus-
gegebenen Beträge von den Schuldnern zu
erhalten.

Jm Gegenſatz zum Schöffengericht war
die Strafkammer in Halle der Auffaſſung,
daß eine Veruntreuung des Angeklagten nicht
vorliege, weil er die Gelder nicht eigenen
Zwecken dienſtbar gemacht hatte. Es könne
ihm jedenfalls nicht mit Sicherheit nach-
gewieſen werden, daß er bewußt zum Schaden
der Sparkaſſe gehandelt habe.

In der Reviſionsinſtanz führte der Reichs-
anwalt aus, daß die Feſtſtellungen der Straf-
kammer in Halle unzureichend und wider-
ſpruchsvoll ſeien. Es hätte mindeſtens
darüber genauere Feſtſtellung getroffen wer-
den müſſen, ob nicht durch

leichtſinnige Kreditgewährung
ein Nachteil der Sparkaſſe eingetreten iſt.
Das Urteil des Schöffengerichts ſage aus-
drücklich, daß der Angeklagte fahrelang Gel-
der zu perſönlichen Zwecken aus der
Kaſſe entnommen habe, die Strafkammer
gehe über dieſe Feſtſtellung hinweg. Jn dem
einen Falle, in dem ein Schuldner 12 RM.
für Zinſen an den Angeklogten gezahlt habe,
ſei doch mindeſtens erwieſen, daß der An
geklagte in ſeine eigene Taſche gearbeitet
habe. Hätte der Angeklagte die Gelder
namens der Sparkaſſe verliehen, ſo hätten
ſelbſtverſtändlich auch die Zinſen an die
Sparkaſſe gezahlt werden müſſen. Mit dieſemeinen Beiſpiel ſei ſchon die Unterſchlagung
bewieſen. Es hätte auch unterſucht werden
müſſen, ob nicht die Falſchbuchungen
des Angeklagten eine Urkundenfälſchung dar
ſtellen. Auch die Möglichkeit des Betruges
liege vor. Der Freiſpruch der Strafkammer
in Halle ſei unter allen Umſtänden unhalt-
bar, er müſſe daher aufgehoven werden.

Das Reichsgericht hob denn auch gemäß
dem Antrage des Reichsanwaltes den Frei-
ſpruch gegen den Sparkaſſenbeamten auf und
verwies die Sache zur nochmaligen Verhand-
lung und Entſcheidung an die Vorinſtanz
zurück.

Zum Blankenberger Exploſionsunglück.
Blankenberg (Ziegenrück). Ueber das

ſchwere Unglück, das ſich am Sonnabend
nachmittag hier zutrug, werden folgende
Einzelheiten bekannt: Die Familien Sommer-
mann und Gebhardt waren umgezogen, wo-
bei allerlei Gerümpel auf den Hof geſtellt
wurde, das von den beiden kleinen Knaben
dieſer Familien nach dem Schuttabladeplatz
gebracht werden ſollte. Unter dem Gerümpel
befanden ſich verſchiedene Kriegs-
andenken des verſtorbenen Vaters
Sommermanns. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
hat nun der kleine Sommermann den Zünder
darunter gefunden. Er begab ſich mit ſeinen
Spielkameraden auf die Straße. Ein Ex
wachſener beobachtete die Kinder und ſah das
gefährliche Spielzeng. Er hörte auch, wie
eines der Kinder zum anderen ſagte: „Wirf
das Ding hin, dann knallt es!“ Der Mann
wollte ſchnell hinzuſpringen, um das Unglück
zu verhüten, aber ſchon ſah er, wie der eine
Junge den Zünder fortwarf, der auch ſofort
explodierte. Die Kinder liefen laut ſchreiend
davon. Aber ſchon nach wenigen Schritten

brach der fünfjährige Ludwig zu
ſammen und war eine Leiche. Durch
zwei Splitter, die ihm in die Bruſt gegangen
waren, war die Lunge ſtark verletzt worden.
Auch der fünfjährige Sohn des Arbeiters
Gebhardt brach noch wenigen Schritten zu
ſammen und erlag ſeinen Verletzungen. Die
beiden anderen Verletzten, die fünfjährige
Tochter des Arbeiters Fiſcher und der ſechs
jährige Sommermann, wurden in die elter-
liche Wohnung gebracht und verbunden. Die

kleine Fiſcher, die 18 Splitter im Körper
hatte, von denen einer die Schlagader im
Oberſchenkel durchſchlagen hatte, ſchaffte man

in das Krankenhans Ebersdorf, wo ſie am
Abend ſtarb. Der kleine Sommermann wurde
von 12 Splittern getroffen, die ihn ſo ſchwer
verletzten, daß auch er mit dem Tode ringt.
Die Aufregung im Ort über das entſetzliche
Unglück iſt groß. Der Vorfall möge alle
Kriegsteilnehmer daran erinnern, etwa vor
handene ähnliche Kriegsandenken unverzüg-
lich zu vernichten.
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Die Räubergeſchichte
war erfunden,

um Veruntrenungen zu verdecken.
Athenſtedt. Wir berichteten am Dienstag

vön einem Ueberfall, der ſich auf der Land
ſtraße zwiſchen Huy-Neinſtedt und Athen-
ſtedt zugetragen haben ſoll. Zwei Burſchen
ſollen einen Baumſtamm über die Straße
gelegt und dann einen Kraftwagenführer
überfallen und beraubt und den Wagen in
einen Steinbruch verſchleppt haben. Wie die
Ortspolizeibehörde in Anderbeck mitteilt,
beruht der ganze Ueberfall auf der Phan-
taſie des Kraftwagenführers. Der junge
Mann, der Sohn eines Halberſtädter Ge
ſchäftsinhabers, hatte für den Vater ein-
kaſſierte Gelder in leichter Geſellſchaft
durchgebracht. Aus Angſt vor den Folgen
hat er dann die Geſchichte von dem Ueber-
fall erſonnen. Tatſächlich iſt er bei der
Anderbecker Ortspolizeibehörde geweſen und
hat eine entſprechende Anzeige erſtattet.
Zwei Beamte haben daraufhin die ganze
Nacht hindurch gearbeitet, um die Spuren
der Räuber ausfindig zu machen, Da ſich
aber nichts fand, das auf ein Verbrechen
ließen ließ, wurde der junge Mann durch
Verhöre in die Enge getrieben und hat
dann ſchließlich in Gegenwart des Vaters
beim Oberlandjäger in Anderbeck eingeſtan-
den, die ganze Räubergeſchichte erfunden zu
haben.

Wie Werte verſchleudert

Hötensleben. Hier fand bei einem Gaſt-
wirt die Verſteigerung einer elektriſchen
Schallplatten-Lautſprecherübertragungsanlage
durch das Finanzamt ſtatt. Der Anſchaffungs-
preis betrug für den Wirt 2200 Mark. Das
erſte Gebot lautete auf 40 Mark, das von
einem Erwerbsloſen abgegeben wurde. Dann
bot ein Rentner 5 Mark mehr und Arbeits-
loſer und Rentner überboten ſich bis zu
60 Mark. Dann bot nur noch der Arbeits-
loſe, um ſchließlich bei 65 Mark einem
Elektromechanikermeiſter den Vorrang zu
laſſen. Mit 65 Mark erhielt der Meiſt-
bietende den Zuſchlag für einen Gegenſtand
der 2200 Mark gekoſtet hatte. Alſo hat das
Finanzamt für eine Steuerſchuld von etwa
1000 Mark ganze 65 Mark gerettet, wovon
ſchließlich noch die Koſten für Bekanntmachung
ſowie die Reiſeſpeſen der beiden Beamten
von Neuhaldensleben abgehen.

LUeberfall auf Muſiker.
Calbe. Einige hieſige Muſiker hatten den

Auftrag übernommen in einem benachbarten
Dorfe Muſik zu machen. Ehe ſie jedoch das
Dorf betraten, wurden ſie plötzlich überfallen
und heftig angegriffen. Es entwickelte ſich
ein Kampf Die Muſiker gingen daraus
zwar als Sieger hernor, mußten jedoch in
Kauf nehmen, daß ihre ſämtlichen Jnſtru-
mente dabei zertrümmert wurden. Wahr
ſcheinlich wird dies der Zweck des Ueber-
falls geweſen ſetn.

Falſchmünzerwertfſtatt ausgehoben

Zella-Mehlis. Jn dieſen Tagen wurden
hier verſchiedentlich falſche Fünfmarkſtücke in
den Verkehr gebracht. Dem Polizetamt ge-
lang es, im Laufe des Sonntags die Ver-
breiter und Herſteller feſtzunehmen: einen
Kraftwagenführer und den Pförtner eines
Zella-Mehliſer größeren Unternehmens. Das
geſamte Falſchmünzergerät ſowie verſchie-
dene fertige und halbfertige Fabrikate konn-
ten beſchlagnahmt werden. Die Täter ſind
geſtändig.

Jakob Voggtreuter
Roman aus öden bayeriſchen Bergen von

Hans Ernſt.
Urheberſchutz: Herold-Verl., Homburg (Saar).

7. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Alle glaubten, der verwegene Springer

ſei in den Abgrund geſtürzt. Unwillkürlich
falteten alle die Hände und beteten für ſeine
arme Sceele.

Nur Jula ſtand hochaufgerichtet etwas
abſeits und ſchaute unverwandt hinauf zu
den Felſen.

Da ſauſte unmittelbar neben ihr einer
vorbei. Das Hemd war völlig zerfetzt, die
Haare hingen ihm wirr über der Stirn.
Aber was das Sonderbarſte war, ein Ge-
ſicht war nicht zu ſehen, denn eine ſchwarze
Halbmaske bedeckte es.

Totenbleich ſtarrte Julg auf den Flicht-
king. Sofort hatte ſie ihn, trotz der Ent-
ſtellung, erkannt. „Jackl, du?“

Beinahe hätte ſie ſeinen Namen laut ge-
ſchrien, aber der Ton blieb ihr in der Kohle
ſtecken.

Er aber ſtürzte an ihr vorbei, als wenn
ein böſer Dämon hinter ihm wäre. Nur bei
der Gruppe der Betenden ſtutzte er einen
Augeunblick, lachte höhniſch auf: „Seid's
leicht noch ein biß'k z'früh dran mit eurem
Bet'n.“ Dann ſtürmte er davon.

Erſchrocken ſtarrten die Anweſenden ihm
nach.

„Du dös war der Teufi“, flüſterte ein
öngſtlicher Hüttunge einem Mädl ins Ohr.

So nahm das Sonnwendfeſt, das ſonſt
alle Jahre bis weit nach Mitternacht ge-
dauert hatte, ein ſchnelles Ende.

Jula aber fand dieſe Nacht faſt keinenScha. Unruhig wälzte ſie ſich hin und her,
und wenn ſich die müden Augen wirklich zu
einem leiſen Halbſchlummer ſenkten, ſo

wurde ſie immer wieder durch wilde Träume
aufgeſchreckt.

x

Anders ergiug es Jackl. Dieſer hatte,als er die Blockhütte erreicht hatte, das zer-
riſſene Hemd abgeſtreift und ein friſches an-
gezogen. Dann war er bald in einen tiefen
Schlaf gefallen, aus dem ihn Rigg arn
Morgen faſt nicht erwecken konnte.

Daß er dann bei der u noch wort-
karger war als ſonſt, fiel nicht beſondersauf, weil er ſeit jener Hochzeitsnacht nich-
mehr beſonders viel redete und am liebſten
mit ſeinen Gedanken allein war.

Rigg hatte er einmal den ganzen Sach-
verhalt erzählt, aber ſeitdem war darüber
kein Wort mehr gefallen, denn Rigg beſaß
ſoviel Taktgefühl, ſeinen Freund nicht an
das zu erinnern, was ihn quälte.

Um die neunte Morgenſtunde, als die
Sonne bereits unbarmherzig auf den Holz-
ſchlag herniederbrannte, ſtieg der Förſter
mühſam über die gefällten Stämme hinweg
und ging auf Jackl zu.

Dieſer bemerkte ihn vorerſt gar nicht.
Erſt als ihm Buchberger einen leichten Stoß
gab und dabei mit den Augen zwinkerie,
drehte ſich Jackl um.

Für einen Augenblick zuckte er leicht zu-
ſammen, aber dann hatte er ſich wieder ganz
in der Gewalt.

„Guat'n Morg'n,
ſelben übermütig entgegen.
frügh da herob'n?“

Aufatmend hlieb der
ſtehen und wiſchte ſich den
Stirn.

„Verflixte Hitz,.“ brummte er und ließ
ſeine Augen über den Holzſchlag ſchweifen.

„A Maſſe Holz liegt ſchon da,“ meinte er
dann zu Jackl, der breitſpurig, die Händeim Lederzurt, der ſich um ſeinen Leib
ſchlang, eingehakt daſtand und mit leicht zu
gekniffenen Augen den Förſter firierend.

„Ja, ja! Ein ſchön's Stück Wald, abernoch lang net der dritte Teil, was ma' zum

Förſter,“ lachte er dem
„Auch ſchon ſo

Förſter vor Jack!
Schweiß von der

Bau'n brauch'n. Aber ſag amol,
was dich heut ſchon da rauf treibt.
doch keine Edlweiß ſuchen woll'n.“

„Na, na, Edelweiß ſuch ich net, aber was
anders.“

„Was anders?“ fragte Jackl lauernd.
„Ja! Jn die Klamm ob'n is heut nacht

einer g'ſtürzt, und da wollt ich dich frag'n,
Jackl, ob du mir net zwei von deine Holh-
knecht mitgeb'n könn'ſt viel wird freich
nimmer übrig ſein von dem, aber nachſchau'n
ſollt ma halt doch ſchier.“

„Ja, ja,“ fiel Jackl haſtig ein.
verſtändlich gib ich dir ein paar

Förſter,
Wirſt

„Selb ſt
Holz knecht

mit. Kannſt dirs nachher rausſuch'n. Aber
jetzt erzähl mir amal, wia, ſich dös zuatrag' nhat. Geh zua, geh n ma vißl in d Hütt'n
nei, ich hab a guat'n Likör, der wird dir auch
net ſchad'n nach dem weiten Weg da rguf.

„No, weißt,“ meinte der Förſter. „Weitis mei Wea grad net, ich komm bloß von der
Jagdhütt'n rüber, aber für ein Glasl
Schnaps bin ich allweil zu hab'n“, und willig
folgte er Jackl in die Blockhütte.

Nachdem er dann einen tiefen Schluck aus
der Flaſche getan hatte, ſtopfte er umſtänd-
lich ſeine Pfeife und reichte auch Jackl den
wildledernen Tabaksbeutel hin.

„Weißt,“ hub er an, „daß in unſermRebier net recht ſauber is, dös hab'n meine
G'hilf'n ſchon lang g'merkt. Der Fritz, mein
Aſſiſtent, js auch ſchon amal mit eim z'amm-
grumpelt, aber leider is er ihm auskomma.
Geſtern nun hab ich mir denkt, weil gar ſo
a ſchöne Mondnacht is, gehſt amal auf d'
Streif. Und ſo hab ich mich mit meine
G'hilſ'n aufg'macht und bin naufg'ſtieg'n
auf's Kar.“

Haſtig tat er an ſeiner Pfeiſe ein paar
tiefe Züge. Dann fuhr er wieder fort:

„Mir ſitz'n grad aſle Fünfe ganz grüabi in
der Jägerhütt'n, als auf einmal drauß'n a
Schuß fällt. Jch renn gleich naus und
richti aus dem kleinen Tannagrund, wo
an Hilſinger Hias ſei Marterl ſteht, ſteigt a
leichter Pulverdampf auf.“

„Ah geh“, warf Jackl ein.
Der Förſter aber, der bei ſeiner Erzäh-

lung ſchon wieder in Wut geraten war, fuhr
grimmig fort:

„Natürlich ſind wir glei alle Fünf g'reunnt
was d' Füß, hergeb'n hab'n. Aber ich kann
dir bloß ſag'n, Jackl, ich bin jetzt ſchon glei
dreiß'g Jahr Förſter da, ab a ſolche Hehz-
jagd, wig in der heutigen 2 Nacht, hab i no
nia mitg'nacht. Der Kerl, ſag ich dir, isg rennt wia a Gams. Alle Fünfe hab'n ma
g'ſchoſſ'n derauf, aber es war grad, als wenn
a Hexerei dabei g'wen' wär, es hat'n einfach
keiner troff n. Als er aber dann den ſteil'n
Stiegerlerkop naufg'rennt is, hab i mir
denkt, Bürſcherl, jetzt g'hörſt mir. Entweder
du ſpringſt in die Klamm oder du müßt
z'ruck. Nimma ſchiaß'n, hab i meine Lent
zua g'ſchria, jetzt kommt er uns ſo auch
nimmer aus, Da hab i mi aba ſchwar täuſcht,
Denn der Kerl nimmt an Anlauf und rum-
pelt direkt in die Klamm. Und die hat
noch koan lebend z'ruckgeb'n.“

Mit einem tiefen Seufzer ſchloß der För-
ſter ſeine Erzählung und ſtarrte dabei durch
die offenſtehende Hüttentür.

„Ja aber, der kann doch auch d'rüber-
kommen ſein?“ meinte Jackl ſcheinheilig.

„Aber ich bitt' dich, Jackl, acht Meter hat
die Klamm, acht Meter.“

„Ja, da hat er freilich net überſpringa
könna!“

Jroniſch hatte Jackl das geſagt und dadei
den Förſter von der Seite anugeſchielt,

Der aber nickte nur zerſtrent mit dem
Kopf.

„Ja, ja, der hat ſich ſopiel wia ſelber
g'richt. Jch will eahm auch nix mehr nach
trag'n. Von mir aus hat er ſei Ruh' und
unſer Herrgott wird ſeiner armen Sceel' auch
gnädig ſein.“

„Ja, hoffentlich“, tat Jackl mit einem
ſpöttiſchen Seufzer. „Aber ſag amal, haſt
denn kein Verdacht

„Net ſoviel, was ſchwarz unterm Nagl
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Aus der Umgebung.
Hausbeſttzer ziehen Jahresbilanz.
Leunna. Der im April vorigen Jahres ge

gründete Haus und Grundbeſitzerverein hielt
am vergangenen Freitag unter Vorſitz von
Herrn Nehmzow ſeine erſte Jahreshaupt
verſammlung ab. Der Verein hat ſich in
der kurzen Zeit ſeines Beſtehens gut ent
wickelt und zählt heute bereits Mit
glieder. Wie der Vorſitzende in ſeinem Jah-
resbericht mitteilte, habe man im Auguſt
den Anſchluß an den Kreisverein Merſeburg
vollzogen, um den Mitgliedern die Möglich-keit toſtentoſer Rechtsberatung zu geben. Als-

dann berichtete Herr Studt über die im
November abgehaltene Kreistagung. Er for
derte eine beſondere Vorſtandsſchulung, die
Errichtung von Buchſtellen und die Samm-
Iung ſtatiſtiſchen Materials über alle an
fallenden Ausgaben für Reparaturen und
Verbeſſerungen. Dieſe Statiſtiken würden de
Vereinen die Möglichkeit geben, bei ihren
Mitgliedern auf die Erhaltung der Grund-
ſtücke hinzuwirken. Nach Rechnungslegung
und Entlaſtung durch die Kaſſenprüſer wurde
beſchloſſen, von den 1. Januar hin
zukommenden neuen tgliedern ein Ein
trittsgeld von 1 M. zu erheben. Der Vor
ſtand wurde ſatzungsgemäß von 9 auf 12
Mitglieder ergänzt. Gewählt wurden die
Herren Heinrich, Patenge und Müller. Nach
einem kurzen Referat des Herrn Hein-
rich über die letzte Notverordnung, die noch
in einer beſonderen Verſammlung behandelt
werden ſoll, ſchloß die gut beſuchte Ver-
ſammlung.

nnd

Jn Treue feſt!
Leuna. Der Landwehrverein hielt hier in

dieſen Tagen ſeine Generalverſammlung ab.
Der Vorſitzende begrüßte die erſchienenen
Vereinskameraden und gab ſeiner Freude
über den guten Beſuch Ausdruck, der ein
Beweis dafür ſei, daß alle bereit ſeien, des
durch wirtſchaftliche Nöte darniederliegenden
Vaterlandes zu helfen. Während man die
Vereinsfahne mit dem Symbol „Die Treue
iſt das Mark der Ehre“ aufrollte, beglück-
wünſchte der Vorſitzende die Kameraden Eiß-
ner, ſen., Hermann Zeiger und Karl Sko-
ruppa für 25jährige und längere Vereins-
zugehörigkeit. Die Verſammlung ging dann
in die Beratung der Tagesordnung ein, die
dank der Einmütigkeit ſchnell erledigt werden
konnte. Nach dem Bericht des Schriftführers
fanden im letzten Jahr 19 Kameraden, zum
Teil auch in der Jungmannengruppe, Auf-
nahme. Dem Vorſtand wurden die Kamera-
den Paul Weniger als 1. Schriftführer und
Karl Thieme als Jungmannenführer und
Beiſitzer angegliedert. Mit der Ermahnung
in ſoldatiſcher Treue auch fernerhin durch-
zuhalten.

„Vom Strauch zum Verbrauch.“
Leunna. Der erſte Frauenhilfsabend der

Evangeliſchen Frauenhilfe der Friedenskirche
im neuen Jahr erfreute ſich wieder einerſehr regen Beteiligung. Jm großen Saal des
Geſellſchaftshauſes wurde der Film vorge-
führt: „Vom Strauch zum Verbrauch“. Man
ſah in abwechslungsreicher Reihenfolge auf
den rieſigen Kaffeeplantagen in Braſilien
das Wachſen und die Ernte der Kaffeebohne,
konnte dann den weiten Weg verfolgen bis
zum Verbrauch im Haushalt. Jm Südſaal
wurde dann der Kaffee eingenommen, nach
dem die Vorſitzende die Verſammlung be-
grüßt hatte. Sehr gut paßte in den Rahmen
es Abends ein niedliches Singſpiel „Frau

Direktor Frau Jnſpektor“, das von jungen
Mädchen aufgeführt wurde. Reicher Beifall
belohnte die jugendlichen Sängerinnen und
auch die ebenſo jugendliche Begleiterin am
Flügel. Jn angeregter Unterhaltung blieb
man noch beiſammen, bis der Zeiger der Uhr
zum Aufbruch mahnte.

ſMüller, der dieſe Sitte als erſter in

Ammendorf. Am 22. März 1931 wurde in
Ammendorf eine kommuniſtiſche Märxzgefal
lenenfeiſer für die Toten von 1848 abgehalten
U. a. trat auch eine Agitationsſpieltruppe
„Roter Pfeil“ auf. Die Voxrträge dieſer
Truppe gaben Anlatz, die Verſammlung po-
lizeilich aufzulöſen. Am 21. Zuli vergan
genen Jahres ſtanden acht Männer und
Frauen vor dem Schöffengericht Halle. Sie
wurden freigeſprochen.

Am 24, November hob aber das Reichs
gericht dieſes freiſprechende Urteil auf und
verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück
mit der Begründung, daß in den vorgetrage-
nen Liedern der Spieltruppe eine Verächtlich
machung führender Staatsmänner der Re-
publik und damit ein Verſtoß gegen das Re-
publikſchutzgeſetz zu ſehen ſei. Die kommu-
niſtiſche Lyrik erging ſich z. B. in folgendem
Vers: „Arbeiter, Bauern ergreift die Ge
wehre, nehmt die Gewehre zur Hand! Zer-
ſchlagt die faſchiſtiſchen Räuberheere, ſteckt

Mücheln
denten Müller fand am Freitag eine

der kirchlichen Körverſchaften ſtatt.
Einleitend ſprach der Vorſitzende über die
allgemeinkirchliche Lage und beleuchtete dabei
die Arbeit der Gottloſenbewegung. Gegen
dieſe Machenſchaften erhofft man eine beſſere
Gegenwirkung zu erreichen durch Gemeinde-
abende, die in nächſter Zeit hier eingerichtet
und bei denen die Gegenwartsfragen durch
Rede und Gegenrede ausführlich behandelt
werden ſollen. Bekanntgegeben wurde die
Neuverpachtung von zwei Ackerplänen. Die
erzielten Pachtpreiſe liegen weſentlich unter
den früheren Pächten. Ein größerer Plan,
der im Ganzen nicht wieder zu verpachten
war, mußte geteilt abgegeben werden. Die
Pachtverträge wurden genehmigt. Danach be
richtete Superintendent über den Stand der
von der Regierung angeordneten Trennung
der Kirchenſchulämter. Ohne genaue Kennt-
nis der geſchichtlichen Entwicklung und da-
mit alter, ſchwer aufzutreibender Aktenſtücke
iſt die Frage nicht zu löſen. Die Kirche
iſt jedoch bemüht, eine allſeitig befriedigende
Löſung dieſer Angelegenheit herbeizuführen.

Einen breiteren Raum nahm die Be-
ſprechung der vom 31. Jannar bis 1. Februar
im Kirchenkreis Geiſeltäl ſtattſindenden kirch-
lichen Woche ein, die unter dem Leitwort:
„Rüſtet Euch, Jhr Chriſtenleute“ ſteht. 85
Predigten und Vorträge werden im Verlauf
dieſer Woche gehalten. Als Verſammlungs-
raum ſoll hier die Stadtkirche dienen. Für
Mücheln iſt u. a. der bekannte Pfarrer Dr.
med. h. e. Kleinſchmidt als Redner
gewonnen worden. Eine öffentliche Ver
ſammlung im Deutſchen Hofe ſoll den Ab-
ſchluß der Woche bilden, bei der Konſiſtprial-
rat Haage ſprechen wird. Anſchließend
findet noch ein Schlußgottesdienſt durch Ge-
neralſuperintendent Dr. Eger in der Stadt-
kirche ſtatt.

Danach ſprach man über die Einführung
der goldenen Konſirmation. Superintendent

unſerer Provinz in ſeinem früheren Amts-
orte einführte, berichtete von der guten
Aufnahme des Brauches dort in anderen
Gemeinden. Auch die hieſige Kirchenver-
tretung erwärmte ſich für dieſen Vorſchlag
und beſchloß, die goldene Konfirmation ein-
zuführen. Am Sonntag vor Piingſten wird
dem Brauche erſtinalig ſtattgegeben. Die in
jedem Jahr vorgeſchriebene Gemeindever-
ſammlung wird nach Schluß der kirchlichen
Woche abgehalten. Eine Ausſprache über die
Formen der gottesdienſtlichen Ordnung be

Wenn Kommuniſten die 5PD. beſingen
das Reichsgericht und endlich auch das
e Halle eine Aufforderung zur

ewaltſamen Aenderung der Staatsform und
ufforderung zu Gewalttätigkeiten. Jn

einem Lied „Das Regieren iſt des Müllers
Luſt, das müßt ein ſchlechter Müller ſein,
dem niemals fiel ein neuer Schwindel ein,
alles ſchreit hurra, Panzerkreuzer A!“ ſah
das Geirt den „Staatsmann“ Müller und
nicht den Sozialdemokraten beleidigt und
ſomit das Republikſchutzgeſetz verletzt. Wei-
tere Proben kommuniſtiſcher Lyrik ſind:
„Wie hat das Gott ſo ſchön gemacht, daß er
die SPD. erdacht. Denn wo käm ſonſt der
ganze Schwindel her, wenn die SPD. nicht
wär. Ebert der Schnelle, der Sattlerge-
ſelle, der hat uns politiſch geführt. Unſer
Noske iſt ein braver Mann, er wohnte in
Berlin, er killte Kommuniſten ab, darum be
ſingen wir ihn.“

Das Urteil des Schöffengerichts Halle
legt einem Kommuniſten einen Monat Ge-

Kampf den Goktloſen
Unter Vorſitz des Superinten

fängnis auf, die anderen kamen mit Geld-
alle Länder in Brand!“ Jn dieſem Vers ſahrſtrafen von 50, 40 und 30 Mark davon.

Jahreshauptverſammlung
des Obſt- und Gartenbauvereins.
Mücheln. Der Obſt- und Gartenbauverein

r im Wendenhof ſeine Jahreshauptver-
ammlung ab, auf der der Vorſitzende, Gärt

nereibeſitzer Pfeiffer, den Jahresbericht
erſtattete. Die Vorſtandswahlen brachten
keine Veränderung. Der Verein zählt jetzt
45 ordentliche und ſieben Gemeinden als
körperſchaftliche Mitglieder. Jm weiteren
Verlauf der Sitzung hielt Obſtbauinſpektor
Häußler einen Vortrag über das Thema
„Welche Lehren können wir aus der letzt-
jährigen Obſternte in Bezug auf den Abſatz
ziehen Nur der Anbau von Qualitätsobſt
arantiere einen en Verkauf. Ein weiterer
ortrag beſchäftigte ſich mit der Frage,

welche die Mitgliedſchaft in einem Obſtbau-
verein den Gemeinden biete. Die ſich an
ſchließende, ſehr lebhafte Ausſprache brachte
noch viele wertvolle Anregungen.

Hühner ſehen dich an!
Günth rsdorf. Am 23. und 21. Januar ver

anſtaltete hier der Ge lügelzüchterrerei e
ſeburg-Land ſeine diesjährige dritte Allge-
meine Geflügelausſtellung. Trotz der Not
der Zeit ſind viele Züchter dem Ruf des
Vereins gefolgt und wiederum iſt es möglich,
den Beſuchern mehr als 600 Tiere verſchie-
denſter Raſſen und Farben zu zeigen. Vier
Preisrichter von Ruf haben dem Verein
ihre Kräfte zur Verfügung geſtellt; viele
Ehrenpreiſe, die der Geflügelzüchterbund,
der Verhand, der Gau, und Freunde und
Gönner des Vereins geſtiftet haben, winken
den Ausſtellern. als Lohn für ihre mühevolle
Arbeit. Am Sonnabend nachmittag um 13
Uhr wird der Protektor der Ausſtellung,
Graf von Hohenthal und Bergen, dle
Ausſtellung eröffnen. Am Sonntagnachmit-
tag veranſtaltet der Brieftaubenverein „Luft-
poſt“ Leipzig vor dem Ausſtellungslo?al einen
Brieftaubenauftrieb. Nicht zuletzt wird die
Tombola, deren Hauptgewinn neben vielen
wertvollen Preiſen diesmal ein lebendes
Schwein iſt, viele Beſucher anlocken,
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Werbeabend des Scharnhorſt.

Bothfeld. Der Scharnhorſt hat in Goſtau
eine Jugendgruppe in der 46 Jungen
in Sport und Spiel geſchult, zur Liebe zumVaterland und zur Rameradſchaft erzogen
werden. Da auch einige Mitglieder in Mich-
litz und Bothfeld wohnen, fand dieſer Tage
hier ein Werbeabend ſtatt. Nach dem Auf-
marſch der Jungmannen hielt der Leiter
Lemme eine kurze Anſprache, in der er
die Ziele des Bundes darlegte. Dem Vortrag
ſchloſſen ſich Darbietungen und Theaterſpiele

ſchloß die Verſammlung. der Jugendgruppe an.

Reichsgründungsfeier.
Zützen. Am Sonntagabend fand im dicht-

beſetzten und mit alten Fahnen und Ber
einsabzeichen reich geſchmückten Saale des
„Roten Löwen“ eine erhebende Feier des
Gedenkens an die vor 61 Jahren erfolgte
Gründung des deutſchen Reiches ſtatt. Sie
wurde veranſtaltet vom Kriegerverein, dem
fich mehrere andere Vereine angeſchloſſen
hatten, die auch ihre e e Kräfte
in den Dienſt der vaterländiſchen Sache
ſtellten. So ließ die rbei dieſer Gelegenheit zum erſte ale ihre
neue uſikkapelle öffentlich auftreten. Sie
ſpielte die bei ſolchen Feiern unentbehrlichen
alten Soldatenmärſche und begleitete auch
die gemeinſamen Geſänge. Der Turnverein
von 1861, zu deſſen Mitgliedern auch der Ge
rätemeiſter der DT., Kurt Krötzſch, ge-
hört, bot mit ſeinen Turnern natürlich das
Allerbeſte. Der Bürgergeſangverein mit ſei-
ner bekannten Soliſtin, Frau Hertha Otto,
erfüllte die Herzen der Feiernden aufs Neue
mit Liebe zu Heimat und Vaterland. Die
Begrüßung des Vorſitzenden des Krieger
vereins, Rechtsanwalt Baehrecke, ebenſo
wie die zündende Feſtanſprache des Lützener
Paſtors Schnabel wurde eine Kundge-
bung zur Abrüſtungsfrage, die ja jetzt, wo
ſie die nahende Völkerbundskonferenz be
ſchäftigen wird, eine ſchwere Schickſalsfrage
geworden iſt, die jeden perſönlich beſchäftigen
muß, weil für ihn etwas Perſönliches davon
abhängt.

Die graue Front wächſt
Reichardtswerben. Jn dieſen Tagen be

die hieſige Ortsgruppe des Stahlhelm ihre
Jahreshauptverſammlung, zu der die Ka
meraden faſt vollzählig erſchienen waren.
Nach der Begrüßung und der Verpflichtung
einiger neuer Kameraden hielt der Orts-
gruppenführer einen längeren Vortrag, in
dem er die Ereigniſſe des vergangenen Jah-
res noch einmal vorüberziehen ließ, und
in dem er die Aufgaben in wirtſchaftlicher
und politiſcher Beziehung, deren Löſung für
das deutſche Volk in den nächſten Jahren
nötig werden, beleuchtete. Nachdem noch ein

Rückblick über e e r r agruppe im letzten Jahre gegeben war, folgtendie Kaſſenprüfungen, die erfreuliche Beſtände
nachweiſen konnten. Die Mitgliederzahl iſt

in regelmäßigem Steigen begrifen, außer
Jungmannen traten im letzten Jahre auch
wieder eine Reihe alter Frontſoldaten ein,
und der Zuſammenhalt der Kameraden in
der Ortsgrüppe iſt recht gut. Dem Rank aus
der Verſammlung heraus, folgte die Führer-
und Stellenbeſetzung, die faſt unverändert blieb

Sonntagsfahrkarten zum Waldbad.
Vad Lauchſtädt. Die Reichsbahnverwaltung

hat Bürgermeiſter Grimm die Zuſage
macht, daß mit Beginn des Sommerfahv-
planes von Lauchſtädt nach Leung Sonntags
rückfahrkarten zum Beſuch des Waldbades
ausgegeben werden ſollen. Die Karten wer
den auch an den Mittwochnachmittagen aus
gelegr werden.

Evangeliſche Frauenhilfe wird gegründet.
Knapendorf. Pfarrer Röſiger von Bün

dorf hat jetzt hier eine Ortsgruppe der
evangeliſchen Frauenhilfe gegründet. Als
Vorſitzende wurde Frau Dannenberg und
als Schatzmeiſterin Frau Berndt gewählt.

Einbruch in die Pfarre.
Bündorf. Jn der Montag-Dienstagnach

drangen Diebe in die hieſige Pfarre ein
und ſtahlen drei Kaninchen. Die Kaninchen-
ſtälle ſtehen im Freien und ſind leicht zu
gänglich. Landjägermeiſter Brandt nahm die
Ermittelung auf. Anſcheinend ſind die Täter
vom Nachbargrundfeück aus in die Pfarre ge
langt.

is. Nur ſoviel hab j g'ſeh'n, daß er eine
Larv'n vor den Aug'n g'habt hat.“

„Ah geh. Was d' net ſag'ſt.“
„Ja, a ſchwarze Larv'n. Und weißt, a

ſolche hat derſel' auch g'habt, den der Fritz
amal troff'n hat. Aber wenn ma in der
Klamm was find'n, wird ſich's ſchon raus-
ſtell'n. Jetzt muß i aba geh'n. Weißt, meine
G'hilf'n wart'n auf mich,“

„Ja, ja“, erwiderte Jackl haſtig. „Jch
will dich net länger aufhalt'n.“ Er ſteckte zwei
Finger in den Mund und pfiff nach ein paar
Holzknechten.

„Aber ein paar Richtige, weißt, die wo
net ſchwindlig werd'n.“

„Js ſcho recht,“ erwiderte Jackl und es
zuckte dabei merkwürdig über ſein ſchönes,
bartloſes Geſicht.

„Und gell, Jackl, b'halt's für dich, was i
dir erzählt hab.“

„Dös is doch ſelbſtverſtändlich
„No ja, ich weiß fa, mit dir kann ma ja

red'n. Alſo b'hüt dich Gott derweil.“
„B'hüt dich Gott, Rucker.“
Als der Förſter mit den beiden Holz-

knechten langſam die Höhe hinaufſtieg, ſchob
Jackl ſeinen Hut unternehmungsluſtig aufs
linke Ohr und lachte leiſe vor ſich hin. „Ja,
ja da ſeid's alle miteinander net ſchlau
g'nug.“ Dann geſellte er ſich wieder zu
Riga und Buchberger.
Leiſe fragte ihn dann Buchberger, als

Rigg einmal weggegangen war, wag der
Förſter mit den zwei Holzknechten machen
wollte.

„Suacha wollns van, der heut nacht in die
Klamm gffall'n is“, lachte Jackl höhniſch.
„Den wer'ns aber net find'n.“

„Wieſo
„No, ich mein halt.“
Jackl gab keine Antwort drauf, er hatte

gemerkt, daß Buchberger im klaren war.
Als dann gegen Abend der Förſter mit

den zwei Holzknechten zurſickkam und ſagte
daß nichts gefunden worden ſei, meinte

Jackl ganz trocken: „Den hat ſchon 's Wild-
waſſer fortg'ſchwemmt.“

Und faſt ſchien es ſo. Denn auf den
Bergen blieb es ſeit dieſer Nacht auffallend
ruhig. Die Jäger konnten nichts Verdäch-
tiges bemerken, obgleich ſie Tag und Nacht
umherſchweiften

Die ſchwarze Maske war und blieb ver-
ſchwunden.

8. Kapitel.
Wieder einmal warf der Herbſt ſeinenMantel aus Purpur und Gold über das

Alpenland. Auf den Wieſen blühten des
Jahres letzte Blumen, die zarten Herbſt-
zeitloſen und tauſende blaßviolette Krokuſſe.
Kurz und gut, es blieb eine leuchtende Welt,
bis der erſte Froſt kam.

Es war ein Septemberabend, berauſchenb
ſchön und doch voll friedlicher Stille. Ueber
das Grün des weichen Waldbodens wob eie
ſinkende Sonne eine zauberhafte Moſaik, und
wo ſie ihre Bahn durch die farbigen Blätter
der welkenden Bäume nahm, da war es an-
zuſehen, als wenn alle Zweige in lodernder
Glut ſtehen würden. Und wenn ein blaß-
rotes Blatt zu Boden gaukelte, ſo war es
als winke es den Brüdern und Schweſtern,
die noch an den Zweigen hingen.

Zu all dem ſchweigſamen Waldfrieden, zu
all den bunten und leiſen Stimmen der
abendlichen Schönheit klangen auf dem
ſteinigen Grund die eiligen, aber doch gleich
mäßigen Schritte eines einſamen Wan-
derers.

Ob Jackl wohl der bunten Herrlichkeit
achtete, die ihn umgab?

Zwiſchen dem leuchtenden Glanz der
Laubbäume lugte zuweilen das dunkle Grün
einer Tanne hindurch wie in einem heiter
lächelnden Antlitz der dunkle Schatten eines
düſteren Gedankens aufſteigt und wieder
verweht.

Aber je höher Jackl emporſtieg, deſto
ſeltener wurden die leuchtenden Kronen und
immer mehr und mehr die dunklen, wie in
ſchwermütige Träume verſunkenen Geſtal-

ten, bis endlich der melancholiſch rauſchende
Tannenwald den Wanderer umſchloſſen hielt.

Aufatmend bieb er ſtehen und ſtarrke
hinein in die ſchweigende Dämmerung
lauſchte benommen all dem ſüßen Flüſtern

den vielen leiſen Stimmen, die der fein
ſäuſelnde Wald in ſich barg.

Er nahm den runden Dreherhut ab und
fuhr ſich mit dem Handrücken über die Stirn

Plötzlich hob er den Kopf und hielt den
Atem an. Es war ihm. als hätte er Schritte
und gedämpfte Stimmen gehört. Mit raſchen
Schritten eilte er dem Waldſaum entgegen
und blickte auf den Steig hinunter, der über
das Geröll heraufführte. Deutlich hörte er
jetzt wieder das Klirren der Bergſtöcke und
die Stimmen.

Er legte ſich auf den Bauch und ſteckte
vorſichtig den Kopf über die Wand hina 8.

Erſchrocken fuhr er aber gleich darauf zu-
rück und verbarg ſich hinter den Stamm
einer alten Fichte.

Jetzt gingen ſie unten vorüber der
Jäger Franz und der Aſſiſtent, beide mi:
Gewehr, Ruckſack und Ferngläſern ausge
rüſtet. Jetzt blieben ſie ſtehen.

„Es gibt eine wunderſchöne Nacht heut“,
ſagte der Aeltere.
S Fieberhaft lauſchte der Jackl auf jedes

ort.
Der Jüngere nahm jetzt ſein Zeißglas

Hals und unterſuchte das Gelände eine
eile.
„Unſere Weg trenna ſich jetzt“, ließ er ſich

dann vernehmen. „J ſteig zum Grenzprß
nüber und du zum Kogl. Sollt was vor-
fomma, dann gibſt an Schuß ab. Alſo b'hüt
dich Gott, Franz.“

„B'hüt dich Gott, Fritz.
Während der Junge eiligen Schritts die

Höhen hinanſtieg. dem Grenzpaß zu, bog
Franz rechts ab, und ſchlug den Fußweg
zum Kogl ein.

„Dös is mir fetzt grad noch abganga“
brummte Fackl. während er ſcharfen Auges
die beiden verfolgte.

„Daß aber grad heut der Teuxl die zwoa
raufführ'n muß. J glaub, die hab'n ſcho
wieder was in der Naſ'n. Aber dös is mir
jetzt ganz gleich, der Bock muß heut fall'n,
ſollt's geh'n wie's mag.“

Er lachte leiſe vor ſich hin und griff in
die innere Taſche ſeines blauen Leinen-
tankers, der er eine ſchwarze Halbmaske ent-
nahm, die er vor die Augen band.

Wie ſchwarze Diamanten blitzten ſeine
Augen ans den dunklen Löchern der Maske
hervor.

Behutſam, daß ja kein dürres Reis
krachte, ſchlich Jackl von einem Baum zum
andern, bis er auf die Höhe des Berges
kam. Dort blieb er aufatmend ſtehen und
lauſchte vorſichtig nach allen Richtungen.

Ganz fern verhallten ſchon die Schritte
der beiden Jäger. Leiſe ſtrich der Abend-
wind über die Wälder und ließ ſie leicht er
beben. Jhr majeſtätiſches Rauſchen klang
wie eine ferne himmliſche Muſik.

Jackl ſchaute jetzt den Anhang vor ihm
hinunter. Es war nur eine tiefe Senkung.
Drüben ging es wieder ſteil hinauf.

Tiefe dunkle Schatten umwoben das
kleine Tal, in dem nur Geſtrüpp und Werß--
tannen ſtanden, aus deſſen Mitte ein
kleines, verwittertes Kruzifix hervorlugte.

Das Marterl vom Hilſinger Hias, der
dort vor vielen Jahren beim Holzen tödlich
verunglückt war. Es war derſelbe Platz, wo
Jackl in der Johannisnacht verſcheucht wor-
den war und wo er dann den verwegenen
Sprung über die Klamm getan hatte.

Seit jener Nacht hatte er den Platz ge-
mieden. Aber heute hatte ihn wieder das
unſelige Verlangen gepackt zu wildern.

Jetzt war er unten angekommen. Vor-
ſichtig ſchaute er ſich nochmal nach allen Rich
tungen um, als könnte er der friedlichen
Stille nicht tranen. Dann bog er das Be
ſtrüpp auseinander und zog unterm Moos
einen kurzen, zerlegten Stutzen heraus.

(Fortſetzung 'olgt.)
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Sport am Sonnkag.
Jm Rahmen der 1. Hauptrunde um den

BVMBV.-Pokal findet am kommenden Sonn
tag auf dem hieſigen VfL.-Platz das Spiel

99 SC. Großröhrsdorf.
ſatt. Den Gäſten geht ein glänzender Ruf
vorans. Sie ſind auch in dieſem Jahre erſter
Aunwärter auf die Fußballmeiſterſchaft des
Gaues Oberlanſitz und vermochten in den
bisherigen Pokalrunden ſolch ſtark Vereine
wie Guts Muts Dresden und Meißen 08
glatt zu diſtanzieren.

Wir begrüßen es ganz beſonders, daß
unſer VfL. und die Spielvereinigung Neu-
mark lockende Spielangebote deswegen ab
gelehnt haben, um am Sonntag geſchloſſen
dem für Merſeburg und den Saalegau ſo
bedeutungsvollem Treffen beizuwohnen.
Großröhrsdorf wird 99 in großer Form und
die Mexſeburger Sportgemeinde ausnahms-
los mit dem Svortverein verbindet auf dem
Vf. Platz vorfinden.

Die fünf Saalegauvertreter kämpfen wie
folgt:

Jn Merſeburg 99 S. Großröhrsdorf
In Halle Sportfreunde VfB. Coburg
In Leipzig Sportfreunde Wacker Halle
Jn Sonneberg VfL. Neuſtadt 8 Halle
Jn Auerhammer VfB. Aue-Zelle--96 Halle
Jm einzigen Verbandsſpiel treten ſich

Favorft und Schkeuditz in Halle gegenüber.

Jm Hanhdball tritt die VfL. Liga in
Halle Boruſſio gegenüber. Mit großer
Spannung ſieht man der abermaligen Be
aegnung PSV. Halle 96 entgegen. Weiter

ſpielen Wacker gegen Blauweiß und der
HRC. gegen 98.

Jn der 1b-Klaſſe empfängt 99 den VfB,
Lauchſtädt.

Rad- Rennen im Tivoli,
Die Deutſche Radfahrer-Union, Orts-

abends 7 Uhr im hieſigen Tivoliſaal Ama-
teur-Radrennen, m Start befinden ſich

Kummert-Halle ſich in die Starterliſte ein-
getragen hat,
fahrer Hoppe ſowie der Landſtreckenfahrer

Kempter,die ausgezeichneten Sprinter

die Plätze kämpfen.

Die Rennleitung liegt in Händen des ehe-
maligen Berufsfahrers Göricke,

Der prominenteſte Merſebunger Fußboll
ſpieler Brödel (99) wird als Ehrenbeiſitzer
dem Renngericht angehören,

Die Rennen beginnen um 7 Uhr abends.
Während des Rennens findet Konzert, an-
ſchließend Ball ſtatt. Es iſt ratſam, ſich im
Vorperkauf, der bereits im Tivoli eröffnet
iſt, rechtzeitig einen guten Platz zu ſichern,
re Eintrittspreiſe ſind außerordentlich nied-
rig

BDR.-Vorſitzender Moshagen
zurückoetreten.

Aus Geſundheitsrückſichten hat ſich der langjäh-
rige Vorſitzende des Bundes Deutſcher Radfahrer,
C. Moshagen entſchloſſen, ſein Amt niederzulegen.
Die Wahl eines neuen Bundesvorſitzenden kann erſt

Denn ſiegen ſollen und wollen wir!
Geleitwort für Lake Placid.

Die Olympiade, der Zeitraum zwiſchen den in
jedem Schaltjahr ſtattfindenden Olympiſchen Spielen,
endet zum dritten Male mit dem Beginn der erſt 192
begründeten Winterſpiele. Zum zweiten Male ſind
deutſche Winterſpoxtker an dieſen Spielen im Schnee
und auf dem Eiſe beteiligt. Doch während St. Moritz
ein ftattliches Aufgebot deutſcher Teilnehmer ſah, hat
dig wirtſchaftliche Situation eine ähnlich ſtarke Expe-
ditign zu den Spielen in Lake Placgid nicht ge
ſtattat. Rur die Wettbeweybe im Bobfahren, dieſem
kühnen und mannhaften Sport, werden beſchickt, Ge-
rade weil die Auswahl nur klein iſt, wird man den
Leiſtungen der Bobfahrer, ihren Erfolgen oder Miß-
erfolgen mit größter Spannung entgegenſehen, Mehr
als es ſonſt der Fall wäre, wird man an ihrem Erx-
gehen im fernen Lande Anteil nehmen. Der Deutſche
Olympiſche Ausſchuß hat den Olympigkämpfern Ge
leitworte mit auf den Weg gegeben, in denen geſagt
wird, was man von ihnen erhofft und erwartet, wie
ehrenvoll die Aufgabe iſt, die ihnen geſtellt wird, und
in welchem Sinne ſie die deutſchen Farben tragen
len. Wir laſſen die Geleitworte anſchließend im

ortlaut folgen:

„Sie ſind durch Beſchluß des Deutſchen Olympi
ſchen Ausſchuſſes zu der Ehre auserſehen, Deutſch
land bei den

I. Olympiſchen Winterſpielen 1952 in Lake Placid
zu vertreten.

Das deutſche Volk, inſonderheit die deutſche
Turn und Sportgemeinde, hlickt mit Zuverſicht und

Roman von Grete von Saß
(14. Fortſetzung. Nachdruck verboten.

Engs arsählte Hans-Achim eines Abends:
„Heute iſt Roſe Münchmeyer bei uns ge-

weſfen. Sie hat im Aufkrage ihres Vaters
Mama eingeladen, ein paar Sommerwochen
mil ihnen an der See zu verlehen, Mama hat
eine Erholung ſo ſehr nötig. Weißt du, wir
dürfen die Beziehungen zu Münchmeyers
nicht kockern. hre Freundſchaft iſt doch ſehr
wertyolk für uns. Wir ſind ihnen auch ver-
pflichtet, weil Herr Münchmeyer dir die An-
ſtellung gegeben hat.“

Im Laufe des Abends kam Elli Taube
zu Epa, um ihr etwas ſehr Jntereſſantes
mitzuteiken. Hans-Achim war zugegen.

froher Hoffnung auf ſeine zum okympiſchen Kampf
auserwählten Söhne.

Jeder Teilnehmer muß ſich auf dieſes ſportliche
Spiel poll von nationglem Ernſte üherlegt und be-
harrlich vorbereiten, er muß meiden, was Leib und
Willen ſchwächen kännte, und muß ſeine freien
Stunden dem hohen Ziele widmen,

Die Wochen in Lake Plaeid werden in engſter
Gemeinſchaft verlebt; ſie verlangen Einordnung
und gute Kameradſchaft, nur ſo entſteht der Sieges-
wille, der jeden beſeelen ſoll. Die beſten aller
Nationen der Erde ringen um die gleichen Ziele;
die deutſchen Bewerber werden im Zuſammen-
treffen mit ihnen zeigen, daß ſie hinter niemanden
an ritterlicher und ſportlicher Geſinnung zurück-
ſiehen; in dieſem Geiſt werden ſie alle Ent-
ſcheidungen der Richter und Spielteiter hinnehmen,
beſcheiden im Sieg, aufrecht auch bei einer Njeder-
lage.

Enthattſamkeit und Uebungsfleiß geben innere
Zuverſicht, ohne die kein Kampf erfolgreich be
ſtanden wird. Das Bewußtſein, bei dieſer ehren-
volken Sendung die deutſchen Farben zu vertreten,
erzeugt den Glauben und Mut zum Siege.

Denn ſiegen ſollen und wollen wir!
Dazu haltet alle Kräfte des Körpers und Wil

kens bereit! Giüeéfaunf!“

dem Bezahlen der Handwerker ich begreife
nicht, warum er dieſe Sache ſolange hat an-
ſtehen laſſen

„Jn Hans-Achim drängte es, zu ſagen:
Jch bin ſchuld und ich werde die Sache
auch in Ordnung bringen! Aber er ſprach
jeine Gedanken nicht aus.“

„Achim, gib mir einen Rat, wag ich tun
kann. Das Geld muß aufgebracht werden
Aher woher nehmen?“

Nun war auf einmal der Entſchkuß da,
um den er ſpkange gerungen. Am Nachmit-
tag ging ex in die Hitzigſtraße. Roſe empfing
ihn mit einem Lächeln, das zu ſagen ſchien:
Endlich hiſt du da!

Sie ſchob ihre Hand unter feinen Arm
und führke ihn in ihr Zimmer, wo dex ge-
deckte Teetiſch ſtand. Jn der Mitte des
Tiſches ſtand eine Kriſtallſchale mit Ane-
moönen. Der Duft miſchte ſich mit dem Duſt
des Parfüms, der Roſe hei jeder Bewegung

„Was ſagen Sie dazu: Lene geht zum
Film?“

Eng war ſtarr v9r Stsunen,
„Wie iſt ſie darauf gekommen S
„Ein Hexr, der ſie hei Goldmann Sühne

kennengelernt hat, überredete ſie dazu. Gr
iſt Filmregiſfeur. Will ſie anusbilden.
Prophezeit ihr eine große Zukunft. 9m
Juni geht dieſer Herr ach Hollhywood, Lene
wird mit ihm gehen.“

Nun begriff Evg: Helene wollte Hans-
Achim nicht im Wege ſein. Das war
ſelbſtkos.

Am hdarauffolgenden Morgen erhielt
Ottilie Tönnies mit der Poſt zwei Rech-
t mit dringender Mahnung umſchnelle Begleichung. 8

„Was macht man da?“ fragte ſie, mit rat
loſfem Blick von Eva auf Hans-Achim
ſehend. „Fünftauſendpierhundert Mark für
Hausreparaturen, ansgeführt in den ketzten

e ee e nVapa nahm es ſtets ſo genan mit

umwehte.
„Wollen Sie, daß ich die Fenſter öffnen

laffe?“ fragte Roſe.
„Wenn Sie erkauben,

ſelbſt.
„Bitte.“
Während er die Fenſter äffnete,

ſich Roſe an dem Teekeſſel zu ſchaffen.
Sie ſaßen ſich ſchweigend gegenüher.
„Jetzt kycht es!“ rief Achim nach einer

Weile und faßte nach der ſilhernen Tese-
kanne.

Sie griff im ſelben Augenbkick zu.
Ihre kleinen, zarten Finger umſpannten

die ſeinen. Dabei kam ſie ihm ſo nade, daß
er das Behen ihres ſchmiegſamen Körpers
ſpürte. Jhr Geſicht hatte ſie zu ihm erhoben,
jeder Bluistropfen war aus ihm gewichen,
die großen ſchwarzen Augen flämmien
und im nächſten Augenblick war es ge
ſchehen.

e war ſich nicht klax dar

beſorge ich das

machte

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Turnen Sport Spiel
gruppe Halle, veranſtaltet am 24. Januar,

gute Sprinter und Tempofahrer. Dieſe Ver-
anſtaltung iſt für Merſeburg ein radſport-
liches Großereignis, zumal der Rollenmeiſter

Der beſtens bekannte Tempo-

S rön, der kommende Mann, Teller, ſowie

Schneider, Fritzſche, Becker, Pfuhl, Schurig
Schw'nke, Grießheim u. a, werden hart um

In der Vorſchan am Sonnabend werden
wir die Ausſichten der Fahrer bekanntgeben,

auf der nächſten Hauptverſammlung, die im Oktober
oder November 1932 in Dortmund ftattfindet, vor
enommen werden. Vorläufig werden die Geſchäfteßes Bundesvorſitzenden durch ſeinen Stellvertreter

Eggert-Berlin, der auch der Vorſitzende des
Sportausſchuſſes und Vizepräſident der Union
Cycliſte Jnternationale iſt, geführt werden.

Rauſch-Hürtgen ſiegen in Köln.
Zu einem vollen Erfokge geſtaltete ſich die Rad

ſportveranſtaltung am Sonnabend abend
Kölner Rheinlandhalle, die von etwa 5000 Zuſchauern
beſucht war,
den die „Zehn deutſchen Meilen“, ein 75-Kilometer-

Eine dominierende Rolle ſpielten Raufch-Hürtgen und
Piet van KempenF., Schmitz, die zwei Runden zwi-

einen Defekt hatte, benutzten Rauſch Hürtgen die
Gelegenheit, abermals davponzuſtürmen; es gelang
ihnen auch, ihre Rivalen abzuſchütteln und das Ren
nen mit Rundenvorſprung als Sieger zu beenden.

Goldenes Rad von Stuttgart.
Jn der Stuttgarter Stadthalle gelangte am Sonn

tag das 50-Kilometer-Dauerrennen um das Goldene
Rad von Stuttgart in vier Läufen über 5, 10, 15 und

Jm Mitelpunkt des Programms ſtan über.

Mannſchaftsrennen, das faſt eſne einzige Jagd war,

Nachbarſtadt Halle.

„Grüne Woche“ hat begonnen!
Gewiſſerma als Auftakt zur „GrünenWoche“ in Halle fand am Montag die außer

ordentlich ſtark beſuchte Hauptverſammlung
des Land wirtſchaftlichen Hauptvereins ſtatt,
auf der der Präſident des Deutſchen Land
wirtſchaftsrates und der Preußiſchen Haupt
landwirtſchaftskammer, Dr. h. c. andes,
über „Die Wiederherſtellung der Rentabilität
der deutſchen Landwirtſchaft“, ſprach. Die
Erfolge der Selbſthilfe ſeien zunichte
macht durch die allgemeine wirtſchaftliche
Endwicklung des letzten Jahrzehnts. Heute
ſtehe einem Lebenshaltungs- und Jnduſtrie

in der Jndex von 130,4 und einem Lohnindex von
177,2 ein Agrarindex von 94,5 Prozent gegen

Die durchſchnittliche Unterbilanz der
deutſchen Landwirtſchaft habe ſich um 22
auf 67 M. je Hektar erhöht. Eine durch
ſchnittliche Preiserhöhung um 10 Prozent

ſchen ſich un das übrige Feld legten. Als Schmitz könne dieſe Unterbilanz im Ganzen t
ausgleichen, Prof. Dr. Ritter-
ſprach über Währungsfragen. Währungsex-
perimente jeder Art lehnte er ab. Der Redner
ging auch auf die allgemein wirtſchaftlichen
Fragen ein, die die m r Zeit ſtellt.
An die Stelle einheltlicher Weltwirtſchaft
treten bereits große Wirtſchaftsblocks, wenn
auch reine Autarkien nicht zu verwirklichen
ſeien. Die deutſche Landwirtſchaft müſſe gegen
jetzt verſtärkt auf Deutſchland ſich richtenden

zum Film zu gehen, und über die Pkäne, die
Doktor Hahn ihr

20 Kilometer zum Austrag. Der Kölner Dederichs Anſturm der Exportſtaaten durch ſofortige
war der beſte Mann, denn er gab lediglich im 10-Kilo- Maßnahmen geſchützt werden. cht um
meterLauf den Sieg an den Leipziger Hille ab. Ge Preiserhöhung handle es ſich dabei, ſondern
ſamtreſultat: 1. Dederichs 49,085 Km. 2. Hille 49,880 um Preisſchutz.
Kilometer 3. Gilgen 49,605 Km.,

Jm Rahmen der „Grünen Woche“ hielt am
Die deutſche Eishockeymannſchaft Dienstagnachmittag der rer

443 Sachſen des Reichsbundes akademiſch gebil-für Amerika keter m n re augtverſg m
t z tauuf Zum er BeratungenNachdem durch Vermittlung des Amerikaniſchen ung 2 w unOlynpiſchen Komitees beim Heuſchen Oympiſchen ſtand, ein vom Vorſitenden, n

Ausſchuß nochmals um eine Beteiligung am Söldner-Halle, verleſenes Refera erOlympiſchen Eishockeyturnier gebeten die einſchneidenden Auswirkungen der Not
wurde, iſt in einer Beſprechung zwiſchen Exzellenz verordnungen und preußiſchen Sparverord
Lewald und den Führern des Deutſchen Eislauf nungen auf die akademiſchen Landwirte.
verhandes beſchloſſen worden, dem Wunſche der vAmerikaner zu entſprechen. Man konnte dies um s r
ſo mehr tun, als ſeitens der Amerikaner eine i h für Pflanzenſchutz bei, wo Dr. Grießmann-erhebliche Einſchränkung des Wettſpielprogramms 5 v jvorgenommen worden iſt. Jnnerhalb der Oiym. Halle an Hand anſchaulicher Lichtbilder zu
piſchen Winterſpiele werden unſere Vertreter ſiatt dem Thema ſprach. „Beachtenswertes aus

iſtationeun nur ſechs Kämpfe auszutragen haben, das dem Unterſuchungsgebiet der Kontrollſtation,
übrige Gaſtſpielprogramm wurde von acht auf drei ſpeziell der Futtermittel- und Samenkon
Treffen verringert. Von dieſen wird eines nach trolle“. Anſchließend hieran ſprach Dr. K.
Ankunft in Neuyork, die beiden anderen nach Be Müller- Halle über die Forſchungsergebniſſe
endigung des WinterOlympig ausgetragen. Die über die in der Provinz Sachſen aufgetrete-
deutſche Nationalmannſchaft, die von Kleeberg- nen Pflanzenkrankheiten und -Schädlinge.
Berlin geführt wird, beſteht aus den vier Bayern Eine Filmvorführung veran chaulichte die Be
Leineweber (Füſſen), Slevogt, Schröttle und Strobl kämpfung des Kartöffelkrebſes.
(München) ſowie aus den ſechs Berlinern Jänecke,
R. Ball, Korff, Römer, Heinrich und Herker. Die öAbfahrt erfolgt am 21. Januar mit dem Hapagdampfer „Hamburg“, der Neuyork am 29. Januar Knallfr ſche gegen Dehn.

exreichen ſoll. Während Profeſſor Dehn am Dienstagmittag ſein Kolleg über Homiletik hielt.
Eishocley-Europameiſterſ in Berlin. krachten plötzlich vor dem Hörſaal ſechsJ m vameiſerfchaft in Bern S üfſe. Dehn ſetzte ſeine Vorleſung ruhig

In längeren Verhandlungen zwiſchen dem fort. Einige Augenblicke ſpäter erſchien der
Tſchechoſlowakiſchen Eiskauf- Verband und den Rektor, Profeſſor Aubin, im Hörſaal und
r Prager n t hat die teilte mit, daß vor der Tür des Hörſagles

öglichkeit hergusgeſtellt, das für die Herrichtung z Fder Anlage benstigte Kapital aufzutreiben. Jn- S eleg. e v
folgedeſſen wurde der Jnternationale Eishockey-Liga witgetent, daß man auf die Durchſühron r gelungen den Täter, einen jungen Tyheologen
Kämpfe verzichten mſiſſe. Nach dem beim vorjährigen Zu ermitteln. Auch R örſaal ſelbſt war
Eishockeykongreß in Krynica gefaßten Beſchluß fällt verſucht worden, die Vorleſung durch Streuen
die Europameiſterſchaft für den Fall, daß Prag von Nießpulver zu ſtören.
ver zichtet, automatiſch an Berkin. Der Deutſche Eis 7
laufverband iſt von der Jnternationalen Liga ent- Eigentum, Druck und Verlag; Merſeburger Druck
ſprechend verſtändigt worden und hat ſich im Prinzip und Verlagsanſtalt G. m. b. S. in Merſeburg
bereits einverſtanden erklärt. Die Kämpfe ſollen in Hälterſtraße 4. Redsktionelle Leitung und verant

der erſten Märzhälfte in Berliner Sport wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe veraut
jpalaſt zum Austrag gelangen. wortlich für den Anzeigenteil EGrhard Schmidt.

Sie lächelte zu ihm auf, ohne Befangen- Ehevertrag. Ich ſprach mit Papa darüber.
heit. Wie eine Siegerin, mit ſtrahlenden Er fand das auch in der Orxdnung. Er
Augen. meint auch, man könnte nicht vorſhtig enug„Wir müſſen Papa ſofort telegraphieren, ſein. Das Vermögen, das ich in die Ehe
daß wir uns verloht haben, Achim.“ bringe, muß ſichergeſtellt werden. Das liegt

Alſo doch dachte n tgre in beiderſeitigem FIntexeſſe.“
Hand, küßte ſie. Er war Rofe dankbar da Da heißt f ffür, daß ſie ihm die Sache ſo keicht gemacht weit San mit hafteſt du nicht für
daß ſie keine Liebesbetenerungen von ihm J h r.verlaſigte „Ss iſt es. Selbſtverſtändlich werden dirdie die du eben haſt. von Papg bezahlt

Auf der Fahrt von Baden-Baden nach werden.
Berkin hatte der Kommerzienrat Friedrichh „Sehr gütig“. Er fühlte erſt fetzt, wie
Schadow von der Verkobung feiner Tochter unſagbar peinkich all dieſe Dinge waren.
mit Hans-Achim Tönnies exzählt. Und Die Fahrt zum Siandesamt wurde
Friedrich Schadows Gedanken hatten ſich von ſchweigend zurückgelegt. Jm Vorzimmer,
Peſem Moment an nur ym Helene gedreht in dem ſie endlos wärten mußten, ſagte
Wie würde ſie Hauns-Achims Untreug er Roſe:
tragen „Jch habe unſeren Hochzeitstag auf denUnd nun ſaß Helene vor ihm und ſprach ſechzehnten Juli feſtgeſetzt. Es iſt dir doch
ſo ruhig und ſachlich über ihren Entſchluß, recht

er heinel va z „Ja, natürlich, wie du S mwmſt
erbreite )atle, als „Uehri 8 s i F jwären dieſe Dinge im Moment das Wihe zu W an Vaf u

tigſte, was es für ſie gab. Es war erſtaun- Giſeving ing reine gebracht.“
lich. wie tapfer ſie die große Enttänſchung Sie ſagte igktvoll: ins reine gehracht,
rn Tage würde Selane ort ſein a Bara vat rin Spſen ezehlt v

ges e t da ihr,Verſtändigerweiſe mußte Hans-Achim ſich e Haut ter erregen werkns
das klarmachen und ſich damit abfinden. hre zSonderbar es ſtieg zuweilen eine ſchwache ernt n t 47Hoffnung in ihm auf, daß fein Schickſal ſich rer Bii a ſaße e ich r
noch ſo wenden käünnte, daß Hekeng und er um zehn Minuten en ſie wieder imdoch zuſammenkamen Wagen, der ſchnell und lautlos dahingkitt.
Pielleicht, daß Roſe i Tages Und nun erkedigte ſich alles programm„Fielleicht. daß Roſe ihm eines Tages aäßig: Die Anprode, di Einkäufe das Eſe

geſtehen würde. daß ihr ihr Verlöhnis leid a rit vet in m 3 e beinſei. Er 4hnts faſt. daß dies geſchehen tat t Dreſſel er Befnch
möchte. er eines Tages war feſtgeſeßztworden, daß in ſechs Wochen Hochzeit ſein (Fortfetzung folgt.

Schwer zu beantworten,
ſollte.

Achim heit
„Pflegte denn hr Freund Selbſtgeſoräche

Am darauffolgenden Tage, al
ihr erſchien, um ſie zu der Fahrt zum
Standesgmt abzuholen, empfing ſie ihn mit zu führen, wenn er allein war
einem Vorſchlag, der ihn unangenehm Ich weiß es nicht, Herr Richter

Hatie Roſe ihn
Er war gang verwirrt,

bert er ſie zuerſt geküßt? be rührteHim, ich wär' dafar, wir maghten einen warle vanlic vie zuf wenn er



e Mittwoch, den 20. Januar 7952
Handelskammerpräſident Dr. Skeckner

über das Kriſenjahr 1931.
Aus öer Vollſitzung der Jnduſtrie- und Handelskammer Halle. Kein roſiger Ausblick.

In der erſten Sitzung der Jnduſtrie- und
Handelskammer im neuen Jahre, die am
Mittwochvormittag ſtattfand, machte der
Präſident der Kammer, Dr. h. c. Curt Steck-
ner, zur Wirtſchaftslage im Jahre 1931 u. a.
folgende Ausführungen:

Das abgelaufene Jahr iſt das ſchwerſte
geweſen, das wir bisher je erlebt haben.
Die ſich überſtürzenden Geſchehniſſe haben
den Schleier geriſſen von dem Phantom
einer Scheinblüte unſerer Wirtſchaft und
haben uns in brutaler Klarheit gezeigt, an
welchem Abgrund wir ſtehen.

Das abgelaufene Jahr hatte ſich zunächſt
nicht unerfrenlich angelaſſen, ſo daß ſogar
das Jnſtitut für Konjunkturforſchung von
einer „gewiſſen Ausſicht, daß der Tieſpunkt
in nicht ferner Zeit erreicht wird“, ſprechen
konnte.

Nachdem dann der Plan der deutſch-
öſterreichiſchen Zollunion bereits eine Trü-
bung der deutſch-franzöſiſchen Beziehungen
zur Folge hatte, brachte der Zuſammenbruch
der Oeſterreichiſchen Kreditanſtalt am
11. Mai eine weitere Erſchütterung des
Vertrauens gegen uns im Auslande mit ſich,
die genährt wurde durch eine Reihe uner-
freulichſter Ereigniſſe in der Wirtſchaft, wie
den Konkurs der Nordwolle, die Sanierung
von Nordſtern, Karſtadt u. a., und ſchließlich
zu einem internationalen Run auf Deutſch-
land führte, mit dem Ergebnis von Gold-
und Deviſenverluſten von über einer Mil-
liarde in wenigen Monaten. Die von
Präſident Hoover überall freudigſt begrüßte
Rettungsaktion eines Feierjahres wurde
durch den zähen Widerſtand Frankreichs um
den größten Teil ihres erhofften Erfolges
gebracht. Die Goldabziehungen nahmen
ihren Fortgang. Es folgten weiter der
Danatbank-Schluß, der Börſenſchluß und
die noch in aller Gedächtnis ruhenden Bank-
feiertage, bis es ſchließlich durch Notverord
nungen im Auguſt gelang, zu einem geord-
neten Geldverkehr zurückzukehren, wobei
darauf hingewieſen werden muß, daß unſer
Volk bei der Kataſtrophe der Erſchütterung
unſerer Geldwirtſchaft eine bemerkenswerte
Beſonnenheit bewahrte.

Die nunmehr eintretenden Verſuche, die
deutſchen Wirtſchaftsverhältniſſe zu ſanieren,
führten zu dem Stillhalteabkommen bis
Ende Februar 1932, über deſſen Verlänge-
rung ja gegenwärtig Verhandlungen geführt
werden.

Das Eintreten des Reiches für die Ban-
ken, das Stillhalteabkommen mit dem Aus-
land und die Deviſenzwangsbewirtſchaftung
haben zwar die Hauptgefahren, die mit der
Julikriſe eintraten, zunächſt beſeitigt.
Immerhin iſt die Wirtſchaft geldlich und
kreditlich noch ſtark bedroht.

Der Druck auf das Einkommen wurde
aufs höchſte verſchärft durch den Rückgang
der Produktion und die Senkung der Löhne
und Preiſe.

Noch niemals iſt ſeit dem Niedergang
der 70er Jahre ein ſo erheblicher Rückgang
im Volkseinkommen eingetreten,

das für 1931 mit 50--60 Milliarden veran-
ſchlagt wird, gegenüber 68--70 Milliarden
in 1930 und 76 Milliarden in 1929; die volks-
wirtſchaftlichen Umſätze werden auf
105 Milliarden geſchätzt gegen 119 bzw.
134 Milliarden in 1930 und 1929. Auf der
anderen Seite wird das geſamte Steuerauf-
kommen von Reich, Ländern und Gemein-
den im Rechnungsjahr 1931/32 mit einem
Minderertrag von rund 2 Milliarden ange-
nommen, während das Beitragsaufkommen
für Sozialverſicherung für das Kalenderjahr
1931 auf reichlich 46 Milliarden zu ſchätzen
iſt. Daraus ergibt ſich eine Belaſtung des
Volkseinkommens mit Steuern und Sozial-
abgaben von über 30—-32 Prozent gegen
28 Prozent in 1930 und 25 Prozent in 1929
und 1928, ein Beweis für die Behauptung,
daß eine weitere Belaſtung der Wirtſchaft
untragbar iſt.

Auf dem Gebiete der Steuer- und
Finanzpolitik hat uns daher das Berichts-
jahr zahlreiche neue Geſetze in der Form
der Notverordnungen gebracht, um der je-
weils ärgſten Schwierigkeiten Herr zu wer-
den, ohne daß es damit der Regierung
gelungen wäre, einen dauernden Ausgleich
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben herbei-
zuführen.

Die von der Wirtſchaft dauernd gefor
derten Sanierungsmaßnahmen wurden nicht
durchgeführt, infolgedeſſen wuchs das Miß-
trauen des deutſchen Steuerzahlers in die
Richtigkeit und den Erfolg der deutſchen
Steuer- und Finanzpolitik.

Erſt mit der letzten Notverordnung vom
8. Dezember 1931 hat die Regierung end-
lich den Verſuch gemacht, Maßregeln zu
ergreifen, die in letzter Stunde vielleicht
eine Beſſerung bringen könnten;

hierbei glaube ich ſagen zu müſſen, daß die
Eingriffe in erheblich mil derer Form
hätten erfolgen können, wenn ſich die Regie-
rung einmal ſchon vor Jahresfriſt
zu ihnen verſtanden hätte und des anderen,
wenn die zuſtändigen ſachverſtändigen
Kreiſe im weiteren Maße zugezogen worden
wären.

Jmmerhin wollen 7 anerkennen, dee ich zum

hat, und hoffen, daß ſich ihre Erwartungen
erfüllen.

Um aber Umſatz, Produktion und Güter-
verteilung in dem erhofften Sinne zu ſtei-
gern, iſt einmal erforderlich,

daß dieſe Notmaßnahmen von unſerem
Volk trotz ihres zwangswirtſchaftlichen Cha
rakters mit Verſtändnis und dem Willen zu
gegenſeitiger Hilfe aufgenommen werden,

und ferner, daß ſie nur für eine Ueber-
gangszeit gelten mit der Zielſetzung einer
allgemeinen Entlaſtung von den züberhohen
Steuern und ſozialen Abgaben.

Ueber die Geſamtlage Deutſchlands
änßert ſich in ſeinem Ende des Jahres er-
ſchienenen Bericht der Beratende Ausſchuß
der B. J. Z. ausführlich, wobei feſtgeſtellt
wird,

daß ein Drittel des induſtriellen Lebens
Deutſchlands bis September 1931 ſtillgelegt
worden iſt,

ſowie, daß die Steuerlaſt ſo groß gewor-
den ſei, daß für eine weitere Erhöhung kein
Spielraum mehr vorhanden iſt.

Die traurigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
fanden ihren Niederſchlag im Anſteigen
der Konkurſe und der Vergleichsver-
fahren. Betrug die Zahl der Konkurſe noch
im Jahre 1927 im Bezirk der Handelskammer
Halle 95, ſo ſtiegen ſie im elf Monaten des
Jahres 1931 auf 238, an Vergleichsverfahren
wurden 1928 46 im Bezirk der Kammer ge-
zählt gegen 154 im Jahre 1931.

Wenn auch zugegeben werden muß, daß die
Regierung und verantwortliche Männer der
Wirtſchaft ſich bei der Annahme des Dawes-
Abkommens und ſpäter des Yungplanes über
die Erfüllung der Tributverpflichtungen in
Jlluſionen bewegt haben, ſo muß andererſeits
feſtgeſtellt werden, daß jetzt wohl jeder Deut-
ſche die Auffaſſung gewonnen hat, daß Deutſch-
land

das Joch der Reparationen
abſchütteln

muß, wenn nicht die deutſche Wirtſchaft zu
Grunde gehen ſoll. Es iſt deshalb dem Herrn

Reichskanzler Dank dafür zu ſagen, daß er vor
wenigen Tagen dies klar und eindeutig zum
Ausdruck gebracht hat; wir wollen hofſen, daß
die Regierung in den bevorſtehenden Ver
handlungen in Lauſanne mit aller Energie
und Feſtigkeit bei dieſem Standpunkt ver-
harrt; die von uns vertretene Wirtſchaft ſteht
jedenfalls, wie ſie heute vor 8 Tagen erklärte,
hierbei geſchloſſen hinter ihm.

Wenn ich bei dem allgemeinen Ueberblick
über die wirtſchaftliche Lage auf einen einzel-
nen Jnduſtriezweig unſeres Bezirkes eingehe,

die Braunfohleninduſtrie,
ſo deshalb, weil dieſe im abgelaufenen Jahr
durch Maßnahmen der Regierung auf dem
Gebiete der Sozialpolitik und der Reichsbahn
auf dem der Frachtentarifpolitik gegenüber
anderen Revieren Nachteile erfahren hat,
die ſich nicht nur auf den Braunkohlenbergbau
ſelbſt, ſondern bei deſſen Schlüſſelſtellung als
eine der Grundlageinduſtrien unſeres Bezir-
kes auf weiteſte Kreiſe unſerer Wirtſchaft un
günſtig auswixken können.

Dank ſeiner inneren Geſundheit und
Stärke hat unſer Bergban die Fenuerprobe
der Kriſe bisher verhältnismäßig befriedi-
gend überſtanden;

freilich iſt die Förderung nach vorläufigen
Schätzungen auch um 7,7 Prozent zurückgegan-
gen und mußten Feierſchichten in beträcht-
licher Zahl vorgeſehen werden, immerhin
konnte aber im allgemeinen von einer Beleg-
ſchaftsverringerung abgeſehen werden.

Die Lage der Landwirtſchaft hat ſich
leider ebenfalls weiter weſentlich verſchlech-
tert.

Wie das abgelaufene Jahr ſo iſt auch
der Ausblick

auf das kommende nicht roſig. Wenn er uns
die Hoffnung läßt, daß nunmehr das Ende des
Leidensweges für unſer Volk erreicht ſein
möchte und mit dem Zeitpunkt eines Wieder-
anſtiegs in nicht zu ferner Zeit zu rechnen ſei,
ſo wollen wir hierzu beitragen, indem wir
unſere ganzen Kräfte daran ſetzen, aus
unſerer Notlage herauszukommen.

Bierpreisſenkung.
Aus den Verhandlungen des Preiskommiſiars mit

dem Brauerbund.

Die Verhandlungen des Reichskommiſſars für
Preisüberwachung mit den Vertretern des deutſchen
Brauerbundes am 19. Januar führten zu folgendem
Ergebnis:

Der deutſche Brauerbund nimmt von der Er-
klärung des Reichskommiſſars für Preisüberwachung
Kenntnis, daß eine Senkung des Bierpreiſes von
2 RM. je Hektoliter ſpäteſtens am 1. Februar 1932
eintreten muß. Der deutſche Brauerbund nimmt
ferner davon Kenntnis, daß gleichzeitig auch eine
entſprechende Senkung des Schanknnutzens der Gaſt
wirte eintreten muß. Dieſe Regelung ſoll für das
ganze Reichsgebiet gelten mit der Maßnahme, daß
für diejenigen Gebiete, für die beſondere Beauftragte
des Reichskommiſſars für Preisüberwachung beſtellt
ſind, noch beſondere Verhandlungen vorbehalten
bleiben.

S d

J. G. gegen ein Treibſtoff-
Staatsmonopol.

Jm Zuſammenhang mit den in der Preſſe er
örterten Plänen einer Umbildung der deutſchen
Treibſtoffwirtſchaft iſt wiederholt die Anſicht zum
Ausdruck gebracht worden, daß dieſe Umbildung in
Form eines Monopols zur Durchführung kommen
würde. Die J. G. Farbeninduſtrie A.G. erklärt hier-
zu, ſie glaube, daß die Bildung eines Monopols nicht
geeignet iſt, ſowohl den berechtigten Jntereſſen aller
Beteiligten, als auch den Jntereſſen der geſamten
Wirtſchaft Rechnung zu tragen, da mit Rückſicht auf
die Vielgeſtaltigkeit des ganzen Problems durch die
Bildung eines Monopols eine zu geringe Beweglich-
keit erzielt würde, bei der unter Umſtänden die Ge
fahr beſtehen könnte, daß eine preisverteuernde Wir
kung eintritt. Jm Jntereſſe eines wirtſchaftlichen
Vertriebs ſollte man auf die Mitwirkung der vor-
handenen Abſatzorganiſationen nicht verzichten.

Die polniſche Regierung ſtellt keine
polniſchen Kohlenſubventionen

mehr
Die polniſche Regierung hat beſchloſſen,

mit Wirkung ab 1. Februar ſowohl die
direkten Subventionen an den Kohlenbergban
wie auch die indirekten Bahnſubventionen
einzuſtellen.

Grubenſtillegungen bei den
A. Riebeckſchen Montanwerken.

Die zum Konzern der J. G. Farben-
induſtrie gehörende A. Riebeckſche Montan-
werke A.G. legt am 5.. Februar Brikett-
fabrikation. und den größten Teil des
Grubenbetriebes von „Walters Hoffnung“
in Stedten ſtill. Am 13. Februar werden
vorausſichtlich Schwelerei und Tagebau. voll
ſtändig ſt'ilgelegt. Von den rund 500 Mann
der Belegſchaft bleiben nur etwa 40 Mann
beſchäftigt. Anf Jannar war bereits die
Brikettfabrik Kup ammer Oberröb
lingen ſtillgelegt worden und Maßnahmen

verringerten Ab

ſatz; ſie ſind vorübergehender Art und wer-
den wieder aufgehoben, wenn der Abſatz,
z. B. durch ſtärkeren, länger anhaltenden
Froſt, ſich beſſert.

Aufhebung des Bergreviers
Clausthal-Zellerfeld.

Wie von zuſtändiger Stelle verlautet,
dürfte auf Grund der letzten preußiſchen Not-
vervrdnung das Bergrevier Claus-
thal-Zellerfeld aufgehoben werden.
Die einzelnen Beſtimmungen ſind im Augen-
blick noch nicht fertiggeſtellt und auch der Zeit-
punkt ſteht noch nicht feſt. Von dieſer Maß-
nahme dürften wie weiter verlautet, noch
drei weitere Bergreviere betroffen werden.

Dresöner Bank.
Der Aufſichtsrat der Dresöner Bank ver-

ſammelte ſich am Montag zur Entgegen-
nahme des geſetzlich vorgeſchriebenen Berichts
der Direktion über das laufende Geſchäft,
das im letzten Vierteljahr unter Berück-
ſichtigung der ſchweren wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe ſichtbare Anzeichen einer Ent-
ſp'annung aufweiſt.

Scheiblers Kalkammonphosphat (Kamp) und Kalkam-
monphosphatſalpeter (Kampſalpeter).

Wie die chemiſche Fabrik Kalk G. m. b. H. Köln
mitteilt, wurden entſprechend der Aenderung der
Preiſe für Stickſtoff- und Phosphatdünger auch die
Preiſe für Scheiblers Kalkammonphosphat geändert
Sie entſprechen den Forderungen der Notverord-
nung hinſichtlich der Preisſenkung mit einer Sen-
kung von rund 10 Proz. gegenüber dem Frühjahr
1931 vollkommen. Die allgemeinen Bezugsbedingun-gen ſind die üblichen und gegenüber dem Frühjahr
1931 nicht weſentlich verändert. Zu beachten iſt die
Weiterentwicklung des im Vorjahre neu auf den
Markt gekommenen Düngers zum „Kampſalpeter“.
Ca. 30 Proz des Geſamtſtickſtoffes liegen dabei in
Form des für die Frühjahrsdüngung beſonders wert-
vollen Salpeterſtickſtoffes vor. Der Aufſchlag für
Salpeter beträgt, gemeſſen am Kamp. 1212, nur ca.
3 Pf. je Kilogramm N.

Die Wintershall A.G. beabſichtigt, auf den Werken
Kaiſeroda, Heiligenrode, Wintershall und Glückauf
Sondershauſen wegen Abſatzmangels und Ueber-
füllung der Lager, um Arbeiterentlaſſungen zu ver
meiden, ab Februar dieſes Jahres wöchentlich drei
Feierſchichten einzulegen. Feierſchichten und Arbeits
tage ſollen ſo zuſammengelegt werden, daß die Werke
wochenweiſe arbeiten reſp. feiern. Das Werk Hugo-
Bergmannsſegen ſoll aus vorgenannten Gründen
Mitte Februar in vorläufige Betriebsruhe übergehen,
die eine Entlaſſung von rund 220 Arbeitern ver-
urſachen wird.

Blankenburger Raiffeinſenbank in Blankenburg
(Harz). Nach einer Mitteilung, die der Konkursver-
walter in der vom Gericht angeſetzten Genoſſenver-
ſammlung machte, hat jedes Mitglied der Bank 6650
Mark zu zahlen, damit die Gläubiger befriedigt wer-
den können,

Antragsergebmiſſe der öffentlichen Lebensverſiche-
rungsanſtalten. Bei den im Verbande öffentlicher
Lebensverſicherungsanſtalten in

ber in der Lebensverſicherung ein
ſchließlich der Bauſparverſicherung 12 825 Verfſiche
rungen mit 23,8 Millionen Reichsmark Verſichernnas

v

Deutſchland zu
r Lebensverſicherungsanſtalten ſindonat

Luſtlos.
Berbin, 20. Jan. Der außerbörsliche Tele

phonfreiverkehr tendierte luſtlos. Die wenig ver
änderte Haltung der Neuyorker Börſe bot keine An
regung. Andererſeits löſten die reparationspoli
tiſchen Aeußerungen Lavals Zurückhaltung aus. So
weit Kurſe zu hören waren, waren ſie im großen
und ganzen behauptet. Viel kommentiert wurden die
Währungspläne von Profeſſor Wagemann, der eine
Neuformung der deutſchen Währung vorſchlägt.

Tagesgeld ſtellte ſich auf 74 bis 722. Privatdis-
konte waren mit 67/, bis 7 zu hören. Das engliſche
Pfund lag etwas freundlicher und ſtellte ſich gegen
Kabel auf 3,45*2, gegen Zürich auf 17,70. Der Dollar
war in Zürich mit 5,126 unverändert. Die Mark
gut gehalten Die Deviſe Mailand war am gleichen
Platz mit 255 erholt.

Berliner amtliche Deviſen turſe vom 19. Januar.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 2,2171 Pfund Sterl. 14.46 14.,50

100 holl. Guld. 169 58 169 87) 100 italien. Lire 20.28 21 02
100franz. Frks. 16 be 16 60 100 ſpan. Peſet. 35 66 85.74
100 ſchweiz. Fr. 82 12 52 261 argentin. Peſo 1 048 1.047
100 Belga 58 64 58 76100 finniſche M. 6.194 6.206
100 tſchech. Kr. 12.,465 12 485 100 bulgar. Leva 8.087 3.068
100 ſchwed. Kr. 81,02 81,141 apan. Yen. 1.548 1,552
100 norweg. Kr. 78,67 78,831 braſil. Milrs. 0,259 0.261
100 dän. Kron.. 79,72 79,8t 100 jugſl Dinar 7.448 7,457
100 öſtr. Schill. 49,95 50, o 100 portug. Esc. 13.24 18,26
100 ung. Pengö 57,94 656.06] 100 Danz. Guld. 82,07] 82.23

Berliner Produktenbörſe vom 19 Januar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen. märk. 227— 229 Kl. Speiſeerb). 21,00 23.50
Sommerweizen 230--232 Futtererbſen 15.00 17,00
Roggen märt. 197- 199 Peluſchken 16.00 18,00
Braugerſte 160- 170 Ackerbohnen 14 00- 16,00
Jnduſtriegerſte 155--160 Wicken 16,00 19,00
Hafer märt. 136- 144 Lupinen blau 10,00 12,00
Weigenmehl 27,50--31,25 Lupinen, gelb 14.00 15.50

Seradella, neu22 50-28,00
70 Proz. 27,00--29,25 Leinkuchen 11,90-- 12,00

Weizenkleie 9.60 10.00 Erdnußkuchen 12.30
Roggenkleie 9.60 10.00 Trockenſchnitze! 6.50-6., 60
Viitor gerbſen 21.00--27,50 Soja-Schrot 10,60--10,80

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,75 0 95, dgl. Weizenſtroh
0,60-0,70. dgl. Haferſtroh 0,70 0.85, Gerſtenſtroh
0, 65——0,75, Roggenlangſtroh 0,85--1,00, bindfadengepr.
Roggenſtroh 0,65——0,75, dgl. Weizenſtroh 0,55-0.65,
Häckſel 1,25--1,55. handelsübl. Heu 1.20--1,40. gutes
Heu 1,70 1,90, Luzerne loſe 2,40--2,70, Timothy 2.35
bis 2,65 Kleeheu loſe 2.25--2,55. Mielitzheu (Warthe)

do. (Havel) Drahtgepr. Heu 30 Pf. über Notiz
Leipziger Produktenbörſe vom 19. Jan. Weizen

inländ.. 75 kg 218--220, do. 72-73 kg 208--212, do.
77-78 kq 224--226; Roggen. hieſ.. 73 kg 206--210;
Sommergerſte (Brauware) 170--185 Futter u. Jnd.
Gerſte 160- 170, Wintergerſte 160--168. Hafer, inld.
140 150; Mais Plata 185--190 do. einquantin 200
bis 205. Viktoria-Erbſen, iländ, 190 220.

Magdeburger Produftenbörſe vom 19. Januar.
Weizen, Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 224-226,
77-78 kg 226- 228; Roggen, Durchſchn., 73 kg 203- 205,
Sommergerſte 163--166. Braugerſte, mittlere 174-180,
gute 182 188, Wintergerſte 163- 166. Hafer 144--146,
Vikt. Erbſen 210 230. Weizenmehl, 70 34,25 35.25,
Roggenmehl. 70proz. 29,00--29,50, Weizenkleie 10,00
bis 10,40. Roggenkleie 10,00--10,40.

Magdeburg, 19. Jan. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Januar 31.65, Februar 31,80. Tendenz ruhia.

Roggenmehl

Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Tendenz: Ruhig.

Brief Geld
Auguſt 6,65 6,50
Oktober 6,80 6.,65
Dezember 7,10 6,90

preiſe.)
Hamburg für 50 kg netto.

Brief Geld
Januar 610 55,80
Februar 610 5,80
März 6,20 6.05
Mai 6,30 6,20

Metallprefſe in PVerlin vom 19. Jan. für 100 kg
in Reichsmark). Eleltrolytkupfer wire bars 70.,76,
Oritg.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnickel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 50--52, Feinſilber für 1 kg fein 41,25--44,50.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 19. Jan.
Auftrieb: 806 Rinder, u. zwar 19 Ochſen 198 Bullen,
467 Kühe, 122 Färſen 13 Freſſer, ferner 678 Kälber,
208 Schaſe, 4342 Schweine. Zum Schlachthof direkt
38 Rinder, 7 Kälber, 169 Schafe, 214 Schweine,
Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:Deſſen 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.
Bullen: 1. Kl. 28--31. 2. 24-27. 3. 21-23., 4. Kl
Kühe: 1. Kl. 25--27, 2. 21--24, 3. 17--20, 4. 12--16.
Färſen; 1. 31-34. 2. 27--30, 3. 23--26. Freſſer: 18-23,Kälber 1. Kl. 2. Kl. 32—38. 3. 2431 4. 15--28.
Schafe: 1. Kl. 2. Kl 30--33, 3 25--29, 4. 20--24,
5. Schweine: 1. Kl. 40-42. 2. 38- 41. 3. 36--40,
4. 34--37. 5. 3(--36. Sauen 30--35. Geſchäftsgang:
Bei Rindern und Kälbern ſehr ſchlecht. Oei Scha en u.
Schweinen mittelmäßig. Ueberſtand: 75 Rinder.

Berliner Schlachtwiehmartt vom 19. Januar.
Auftrieb: 1786 Rinder (davon 307 Ochſen. 648 vBullen,
836 Kühe und Färſen), 2570 Kälber, 2605 Schafe,
12 206 Schweine. Zum Schlachthof direkt 26 Kühe u.
Färſen, 52 Auslandsrinder. Kälber. Auslands
kälber, 403 Schafe, 2609 Schweine 518 Auslands-
ſchweine. Preiſe in Reichsmark je Zentner Ochſen
1 Kl. 2. Kl. 33--35, 3. Kl. 28 31. 4. Kl 24--26.
Bullen: 1. Kl. 28- 29, 2. 25--27, 3. 23--24. 4. 20--22.
Kühe: 1. Kl. 22--26, 2. 18--21, 3. 14-17, 4. 11--14,
Färſen. 1. 31 32, 2. 25--30, 3. 19--24. Freſſer: 17--21.
Kälber: 1. Kl. 2. 42- 50, Kl. 3. 28- 42, 4. 18--26.
Schafe: 1. Kl. 37- 40, 2. 34--36, 3. 2628. 4. 30 33,
5. 20--27. Schweine: 1. Kl. 2. 42--43, 3. 40 42.
4. Kl. 38 40, 5. Kl. 34-37, Sauen 36 38. Marit-
verlauf: Bei Rindern langſam: bei Kälbern mittel-
mäßig: bei Schafen in guter Ware glatt, ſonſt lang
ſam; bei Schweinen ziemlich glatt.

Waſſerſtände. bedeutet über. unter Null.

Saale W.F. ElbGrochlitz 20. 66 Außig
Trotha 20.2,72 10 Dresden
Bernburg

Brandenburg
Oberpegel 20.

Magdeburg, 19. Januar. Zuckermarkt. (Termin-
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Alles um einen Betrunkenen,
Ein Unglück kommt ſelten allein.

Eine ſeltene Verkettung von Unglücks
fällen iſt in der Gemeinde Noorden (Holland)
zu verzeichnen. Ein Betrunkener war in
einen Kanal geſtürzt, konnte jedoch bald auf
gefiſcht werden. Da er bewußtlos war, ſoll-
ten der Arzt und ein Geiſtlicher herbei-

exufen werden. Der Ortsarzt war aber
rank, ſo daß man den Arzt eines Nachbar-

orxtes verſtändigte. An Stelle des Ortsgeiſt-
lichen, der abweſend war, wurde ein in
Noprden aus Britiſch- Indien zu Beſuch
weilender Miſſionar verſtändigt. Arzt und
Geiſtlicher begaben ſich in Kraftwagen an die
Unglücksſtätte.

Jn Noorden begegneten ſich die beiden
Wagen, wobei der Kraftwagen des Miſſionars
erſt gegen einen Telefonmaſt und dann gegen
den Wagen des Arztes fuhr, in dem dieſer
mit drei Söhnen ſaß. Jnfolge des Zuſam-
menſtoßes fuhr das Arztauto in einen
Kanal. Der Arzt und ſeine drei Söhne
konnten ſich jedoch retten. Schlimmer er-
ging es dem Miſſionar, der Schnittwunden
an Geſicht und Händen ſowie innere Ver-
letzungen erlitt, ſo daß er ſeine Rückreiſe nach
Britiſch- Indien aufſchieben mußte. Jn-
zwiſchen war der Betrunkene wieder zum
Bewußtſein gekommen, ohne die Hilfe eines
Arztes in Anſpruch nehmen zu müſſen.

„Karlchen“ Ettlinger wird 50 Jahre alt.

Karl Ettlinger, der bekannte Schriftſtellex, der
ſich durch ſeine humorvollen und gegenwarts-
nahen Skizzen viele Freunde unter dem
deutſchen Leſerpublikum erwerben konnte,
feiert am 22. Januar ſeinen 50. Geburtstag.

Wenn man noch einen
Zwillingsbruder hat.

Ein Richter zu Worceſter hatte dieſer
Tage in einem Prozeß zu amtieren, der eines
Salomon würdig geweſen wäre. Ein drei-
zehnjähriger Junge hatte ſich in der Oeffent-
lichkeit einer ſchandbaren Sprache bedient.
Dex Junge hat aber, wie vor Gericht bezeugt
wurde, einen Zwillingsbruder, der ihm
gleicht „wie ein Tropfen Waſſer dem ande-
ren“. Der Junge. der vor dem Richter ſtand,
erklärte, daß er durchaus nicht derjenige ſei,
gegen den das Protokoll aufgenommen wor-
den ſei. Der Polizeibecmte erklärte jedoch,
daß der Junge dex Schuldige ſei.

Die Mutter, die nun als Zeugin vernom-
men wurde, ſagte aber aus, daß ſie ſelbſt
ihre beiden Söhne nur ſchlecht voneinander
zu unterſcheiben vermöge. Der Richter, der
in dieſem Punkte dem Poliziſten unmöglich
größere Fähigkeiten zugeſtehen konnte als
der Mutter, ſprach nun den angeklagten
Jungen nach dem berühmten Rechtsſatz: „Jm
Zweifelsfalle für den Angeklagten“ frei. Mutter
und Söhne ſollen nachher zu Hauſe einige
ſehr vergnügte Augenblicke verlebt haben.

Sie wollte ihren ſchlafenden
Ehemann anzünden.

Jn Altenwald bei Saarbrücken iſt ein
Ehemann einem furchtbaren Tode entgangen.
Seine Frau hatte ihn als er noch ſchlafend
im Bett lag, mit Petroleum übergoſſen. Als
ſie nun mit einer Fackel aus brennendem
Zeitungspapier das Feuer anſachen wollte,
erwachte der Mann und konnte im letzten
Augenblick ſeiner Frau das brennende Papier
aus der Hand ſchlagen.

Ausgerechnet Badewannen.
Aus Chikago wird gemeldet: Auf eine

nicht alltägliche Art hat ſich hier ein „Spe-
zialiſt in Diebesangelegenheiten“ laufende
Einnahmen verſchafft. Er pflegte Neubauten
mit ſeinem Beſuch zu beehren und machte es
ſich dabei zur Aufgabe, ausgerechnet Bade-
wannen zu ſtehlen. Nach vielen vergeblichen
Bemühungen iſt es der Polizei jetzt gelun-
gen, den Mann zu faſſen. Er hat insgeſamt
125 Badewannen ſortgeſchleppt und an Händ-
ler verkauft.

r

In Berlin fand eine Katzenausſtellung ſtatt, auf der man neben 200 Prachttieren aller
Raſſen, Angoras, Perſer, Siameſen, deutſchen Hauskatzen, ſeltſame Tieridylle ſehen konnte:
Katzen im trauten Verein mit Vögeln und Mäuſen, ja ſogar mit Schildkröten, einem

zahmen Fuchs und Hunden.

Gefängnisſtrafen für die Lübecker Aerzte
In der Dienstagſitzung des Tuberkulyſe

r vollendete Oberſtaatsanwalt Dr.
ienan ſein Plädoyer. Am Schluß be

antragte er gegen die Anugeklagten Prof.
t Deycke und Obermedizinalrat Dr.
Altſtädt je drei Jahre Geſäng-
nis, gegen den Angeklagten Prof. Dr.
Kklotz ein Jahr Gefängnis. Die Schweſter
Anna Schütze beantragte der Ober
ſtaatsanwalt freizuſprechen.
Jm Verlauf der Verhandlung hatte Staats

anwalt Freiherr v. Beuſt zunächſt über
die Anklage gegen die Schweſter Anna Schütze
geſprochen. Die Stellung der Staatsanwalt-
ſchaft gegenüber dieſer Angeklagten ſei eine
andere als gegen die anderen Angeklagten.

Seit 17 Jahren ſei die Schweſter im
Laboxatorinum tätig.

Alle Aerzte hätten ihr das beſte Zeugnis
ausgeſtellt. Jrgendwelche humanen Bazillen
vom Stamm „Werner“ ſeien im Labora-
torium nicht aufbewahrt worden.
die Reſte ſofort vernichtet.

Eine Verwechſlung müſſe aber nach Auf-
faſſung der Staatsanwaltſchaft Ende

November 1929 exfolgt ſein.
Wie ſie erfolgte, ſei ſchwer zu ſagen Für
eine Verwechſlung ſei aber die Schweſter nicht
verantwortlich zu machen.

Ein ſolcher Fehler ſei eine Folge der
mangelhaften Organiſation, für die Prof. Dr.
Deycke verantwortlich ſei. Ein Verſchulden
der Schweſter Schütze ſei nicht nachgewieſen.

Dann hielt Oberſtaatsanwalt Dr. Lienau

Man habe

ſeine Anklagerede gegen Prof. Dr. Klotz.
Nach der Dienſtanweiſung hätten alle im
Kinderhoſpital befindlichen Kinder ſeiner
Aufſicht und ſeiner Fürſorge unterſtanden.
Wenn Prof. Klotz ſich von Anfang an an der
Calmette Fütterung beteiligte, ſo hätte er
Rückſicht auf alle Kinder nehmen müſſen.

Der Staatsanwalt kam nach ausführ-
lichem Plädoyer zu dem Schluß, daß
Prof. Klotz, wenn ex am 17. April das
Unglück erkennen konnte, ſich der fahr-
läſſigen Tötung in einem Fall und der
fahrläſſigen Körperverletzung in zwölf

Fällen ſchuldig gemacht habe.
Zu den Strafanträgen ſagte der Ober-

ſtaatsanwalt folgendes: Nun kommt ſür mich
die ſchwerſte Frage, die ich in dieſem Prozeß
zu erörtern habe: die Frage der Straf-zumeſſung. Da die fahrläſſige Handlung der
rei Angeklagten in ihrem Beruf begangen

worden iſt, kommt der Abſ. 2 S 222 StGB. in

Anwendung, wonach ſich die Strafe innerhalb
des Rahmens von einem Tage bis zu fünf
Jahren zu halten hat. Wir müſſen uns noch
einmal die Folgen des Unglücks und damit
der Handlung der Angeklagten vor Augen
halten:

77 Kinder deckt der Raſen. Viele Kinder
ſind lange krank geweſen und haben ſich
unter unſäglichen Schmerzen gewunden,
viele Eltern haben mit ſorgenden Augen
die Nächte durchwacht, um ſich der er
krankten Kinder anzunehmen. Wir wiſſen
nicht, ob den überlebenden Kindern ein
nachträglicher Schaden erwachſen wird.
Wir wollen nicht vergeſſen die Vermögens

ſchäden, die dem Staat entſtanden ſind, nicht
vergeſſen, daß der Angeklagte Dr. Altſtädt
außerordentlich fahrläſſig gehandelt hat, daß
Prof. Dr. Deycke die Herſtellung des Jmpf-
ſtoffes in ſeinem Laboratorium unternahm,
vhne ſich vorher mit Praußnitz oder Buſch-
mann oder einem anerkannten ſtaatlichen
Inſtitut in Verbindung zu ſetzen. Aber
und das iſt es gerade, was die Entſcheidung
ſo außerordentlich ſchwer macht

anf der Anklagebank ſitzen Männer, die
ihre ganze Kraſt ihrem Berufe widmeten,

die mit ganzer Liebe der Geſundheit und dem
Wohle ihrer Mitmenſchen dienten. Prof.
Deycke iſt ein Mann von höchſter ethiſcher
Lebensauffaſſung, dem Kant das zweite Jch
geworden iſt, der ſein ganzes Handeln richtete
nach dem Satze: Jch habe nicht glücklich zu
ſein, ſondern meine Pflicht zu tun. Gewiß
iſt auch, daß Dr. Altſtädt mit aller Liebe und
Fürſorge an die Sache herangegangen iſt mit
dem Willen, den tuberkuloſekranken Kin' ern
zu helfen, nachdem er ſeine eigene Frau durch
Tuberkuloſe verloren hatte. Dr. Klotz iſt ein
anerkannter Kinderarzt.

Aber wir haben dem Geſetz zu folgen, dem
wir alle unterſtehen. Ueber die Hälfte des
vorgeſehenen Strafmaßes muß man bei Dr.
Deycke und Dr. Altſtädt wohl hinausgehen.
Dr. Klotz kann eine mildere Strafe treffen.

So muß ich gegen Dr. Altſtädt und Dr.
Deycke die gleiche Strafe beantragen. Sie
wird den an der Grenze des Lebens ſtehen-
den Prof. Dr. Deycke, der außerdem durch
eine ſchwere Krankheit zu leiden hat, ſicher-
lich ſchwerer treffen als den noch in ver-
hältnismäßig jungen Jahren ſtehenden Dr.
Altſtädt. Aber dem Geſetz iſt zu folgen, die
Handlung iſt bei beiden gleich groß.

Die Verhandlung wurde dann auf Donners-
tag vertagt.

d J
Kinder töten aus Neugierde,

Zwei Kinder im Alter von fünf Jahren
haben Meldungen aus Athen zufolge, einge-
ſtanden, daß ſie einem zweijährigen Kinde die
Pulsadern durchſchnitten hätten, weil ſie Blut
fließen ſehen wollten. Das Kind iſt geſtorben.

Unwetter über Norwegen.
Jn Weſt- und Mittelnorwegen tobte ein

ſchweres Unwetter, das große Verheerungen
anrichtete und auch Menſchenleben forderte.
Jn der Nähe von Voß an der Bergen-Bahn
riß ein Erdrutſch ein Wohnhaus um. Eine
Frau und ihr dreijähriges Kind kamen dabei
ums Leben. Ein 73 jähriger Greis wurde ſo
ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird. Jm Gebiet des Dopvpre-
Gebirges und im Gulbrans-Tal hat das
Unwetter ebenfalls viele Häuſer zerſtört. Es
iſt jedoch nicht bekannt, ob hier Menſchen-
leben zu beklagen ſind.

Cuxhavener Fiſcher, die mit großen
Heringsfängen eintrafen, berichten über rie-
ſige Heringsſchwärme, die ſeit Ende ver-
gangener Woche vor der Elbe ſtehen. Nach
der Schilderung der Fiſcher ſind die Schwärme
teilweiſe ſo ſtark geweſen, daß es unmöglich
war, mit den Netzen hindurchzukommen

Mord um ein geſtohlenes
Fahrrad.

Einen tragiſchen Ausgang nahm am
Dienstagabend in Schwerin eine Verbrecher-
fagd. Ein von auswärts ſtammender Mann
in mittleren Jahren wurde von der Kri-
minalpolizei wegen eines Fahrraddiebſtahls
verfolgt. Jn der Eliſabethſtraße gelang es
einem Schutzmann, den Flüchtigen zu halten.
Jm gleichen Augenblick zog der Dieb einen
Revolver, riß ſich los und lief davon. Durch
mehrere Straßen, bis zum Kreuzgang am
Dom, ging die wilde Jagd. Plötzlich hörte
man vom Kreuzgang her zwei Schüſſe. Der
Flüchtige hatte dort den Arbeiter Franz

Schöne weiße Zàähne: Chlorodont
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wiak aus der hentgegenge atte, durch Sau
ſchu unmittelbar daraufSelbſtmord hegangen. Der Zuſtand Swient
?owiaks iſt hoffnungslos.

„Vergeudöung von Papier.“
Eine deutſche Fabrik in Rußland wegen An
fertigung von Chriſtbaumſchmuck augeklagt,

Wie aus Moskau gemeldet wird, wurdeauf Grund von Beſchwerden der Gottloſen-
Verbände in Leningrad gegen die Veitun
der konzeſſionierten deutſchen Papierſabri
AGA. ein Unterſuchungsverfahren r
leitet. Die Fabrik ſoll zum Weh nacht
Weihnachtsbilder und ehang für e
nachtsbäume angefertigt haben. Die Gott-
loſen verlangen, daß die Leitung der Fabrik
wegen „Vergeudung von Papier“ zur Ver
antwortung gezogen werden ſoll.

202 Jahre Gefängnis.
Ein Weinbauer in dem rumäniſchen

Städtchen Ramnicul-Sarat wurde kürzlich
wegen Hinterziehung der Alkoholſteuer zu
einer Geſamtſtrafe von 3700000 Lei ver-
urteilt. Da der Angeklagte nicht imſtande iſt,
dieſe immenſe Summe zu zahlen, müßte er
nach dem rumäniſchen Umrechnungsſchlüfſel
nicht weniger als 202 Jahre und 250 Tage
im Gefängnis ſitzen.

Was ihm kaum gelingen dürfte

Mirbecher ſind keine Bomben
Jn Venedig lacht man über das peinliche

Erlebnis eines öſterreichiſchen Reiſenden, der
in ſeinem Gepäck zwei Cocktail-Becher mit ſich
führte, wie ſie von den Mixern benutzt wer
den. Er wollte mit dieſen Bechern einem
Freunde in Venedig ein Geſchenk machen.
Nun ſind aber die öſterreichiſchen Mix-Gefäße
rund und ſehen ähnlich aus wie Bomben.

Als die italieniſchen Zollbeamten dieſe
glänzenden, verſilberten Gegenſtände erblick-
ten, machten ſie ſehr ernſte Geſichter und er
klärten, daß ſie dieſe verdächtigen Dinger erſt
näher unterſuchen müßten. Den Verſicherun-
gen des Reiſenden, daß es ganz harmloſe
Werkzeuge zur Bereitung von Getränken
ſeien, wurde kein Glauben geſchenkt. Max
verhaftete vielmehr den Verdächtigen, der ſich
im Beſitze ſolcher „Bomben“ befand, und ſetzte
ihn hinter Schloß und Riegel. Er mußte das
Erſcheinen eines höheren Beamten ahwarten,
der ihn einem langen Kreuzverhör unterwarf,
die „Bomben“ öffnete und ſich von ihrer
Harmloſigkeit überzeugte. Erſt dann erhielt
er ſeine Geſchenke zurück und durfte mit be-
trächtlicher Verſpätung weiterreiſen.

Die Erbſchaft vom guten
Onkel.

Reparaturwerkſtatt für Einbrecherwerkzenge
in der Küche.

Der Morökommiſſion, die an der Auf-
klärung des Mordes an dem Berliner Ge-
ſchäftsführer Huth arbeitet, gingen auf bräun-
lichem, geripptem Papier Briefe zu, deren Jn-
halt wirr und un verſtändlich war. Die Unter-
ſuchung der Schriftzüge ergab, daß der
Schreiber mindeſtens geiſtesſchwach ſein
mußte. Eigentümlicherweiſe erhielt eine Film-
ſchauſpielerin M., die in Steglitz wohnt, Briefe
auf gleichem Papier, und es ſtellte ſich heraus,
daß ſie von dem gleichen Schreiber ſtammten.
Die Beläſtigte wurde einige Tage von Be
amten überwacht. Es iſt jedoch nichts ge-
ſchehen. Aber den Schreiber der Briefe hat
man auch noch nicht ausfindig machen können.

Am Freitag wurde der 21jährige Bruno N.
von der Mordkommiſſion feſtgenommen, der
durch Redensarten in verſchiedenen Lokalen
aufgefallen war. Ueberraſchend wurde in
ſeiner Wohnung eine Durchſuchung vorge-
nommen. Man fand dabei nicht nur Sachen,
die aus Diebſtählen ſtammen, ſondern auch
allerlei Einbruchswerkzeug. Für den Mord
an dem Geſchäftsführer Huth kommt er nicht
in Frage.

Weitere Nachforſchungen in der Wohnung
des N. ergaben,

daß die Küche in eine Werkſtatt zur Her
ſtellung von Einbrecherwerkzeng umgewan
delt worden war. Dort fand man auch
mehrere Antonummernſchilder und eine
Pauſe für den polizeilichen Zulaſſungs
ſtempel.

Die Nummernſchilder wurden gebraucht, um
geſtohlene Autos damit zu verſehen. Eine
gründliche Unterſuchung der Wohnung Weber-
ſtraße 13 förderte drei Piſtolen und Munition
zutage. N. will das Einbrecherwerkzeug von
einem Onkel geerbt haben. Kriminalbeamte
brachten in Erfahrung, daß die Kolonne für
die vergangene Nacht einen Einbruch in ein
Herrenkonfektionsgeſchäft im Hauſe Große
Frankfurter Straße 90 beabſichtigt hatte. Jn
eine Kellerwand war bereits ein Loch von
etwa einem halben Meter im Quadrat ge-
ſchlagen.

Man ſuchte nun nach den übrigen Mitglie-
dern der Kolonne, die auch in einem in der
Nähe gelegenen Lokal ermittelt und feſt-
genommen wurden. Unter ihnen befindet ſich
ein Fürſorgezögling, der u. a. auch wegen
Autodiebſtahls polizeilich geſucht wird. Die
übrigen vier Männer und eine Frau
ſind der Dienſtſtelle II 3 zugeführt worden.

Unter-

Vorka regspreise!
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Todesfälle
Halle

Julius Schubert, 71 Jahre.
Beerdigung am 21. Januar,
15.45 Uhr, Südfriedhof.

Gottlieb Boſe.
Karl Herbſt, Schiſſer.

Grundſtück
mit Kino, Tonfilm u. Reſtaurant, neu konz.,
Ort 4000 Einwohner i. Krs. Weißenfels
für 65000. RM. zu verkaufen. Anz.
20--25000 RM. Off. unt. W. 7375 a. d.
Geſchäftsſtelle d. SaaleZeitung Weißen-
fels a. S., Verm. zwecklos.

ProvinzHokel
i. Krs. Mansfeld. p. 1. April zu verp.
Pacht 3000.-- RM. 6 Fremdenz., kl.
Saal, Geſellſchaftsz., gr. Gaſtz., ſchöne
Wohnung. Barhkapital 3--4000. RM.
Off. unt. W. 7373 an die Geſchäftsſt. d
Saale-Zeitung, Weißenfels a. S., Verm.

zwecklos. K
Die moderne

Racdiotechnik v. 1932
vollkommen zu beherrschen, erfor-
dert ein umfangreiches Wissen.
Mein Radioingenieur, auf radiotech-
nischem Gebiet besonders geschult

vom Gericht als Sachverständiger
anerkannt steht Ihnen jederzeit
mit Rat und Tat zur Seite. Welch
anderes Geschäft beschäftigt wohl
einen besonderen Radio- Ingenieur
Kaufen Sie deshalb in meinem
grobßen, fachlich gut geleiteten Ge-
schäft, Sie wissen sich dann wohl-
geborgen
Radio-QOpparat Model 1932
3-Röhren Netz Empfänger mit
Röhren beleuchteter Skala nur

Günstigste Zahlungsbedingungen

Uhren,

Spezial-Werkstatt
Friedr. Kolander

Merseburg

Kochlernende
zum 1. a ſtellt

ein.
Roter Löwe, Lützen.

Ordentlich. jüngeres
Dienſtmädchen

in Landwirtſch. geſ.
Merſeburg,

Clobicauer Straße 5

Dienſtmädchen 9

welches melken kann
geſ. Zſcherben Nr. 14

e
W Wir ſuchen
rührige Perſonen für
übernahme ein. Ver
triebsſtelle. Ort und
Beruf gleich. la et
Ang. u. D. J. G. Rr.335
an Alag, Haaſenſtein
Vogler, Köln a. Rh.

eſucht werden
noch einige

Vertreter
(innen)

für Merſeburg u.
Kreis zum Vertr.
von Kräuterkuren,
Biochem.-Präpar.,
Radium-App. uſw.
von großer und

leiſtungsfähiger
Firma geg. hohe
Prov. Herren u.
Damen, die in der
Branchetät. war.,
werd. bevorzugt.
(Sonſt Anlern.)
Off. erb. an dieEmil

SchiffeInh. Alexander Gieseler
Sanugerhausen, Aschersleben

Merrevurg, Bahnhokfstr. 17
Bau erohveartriehb

Eisleben,

xXeſtaurant und Cafe
m. Laden (Schokol.) einſchl. Wohnung.
gute Lage z. Pr. v. 4780. RM. ſof.
z. verp., modernes Lokal. Off. unt. W
7377 a. d. Geſchäftsſtelle d. SaaleZeitung
in Weißenfels a. S.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich!
[„”äfe

Reſtaurant
Halle, Pacht 2300. RM., 2 Gaſtz

2-Zimmerwohnung, Umſ. ca. 200 ni,
p. 1. April zu verp. Off. unt. W. 7374
a. d. Geſchäfſtsſtelle d. SaaleZeitung
Weißenfels a. S., Verm. zwecklos

Landgaſthof
i. Krs. Weißenfels m. gut. Umſatz i, beſten
Zuſt., Zentralheizung ca. 2 Morgen Obſt-
und Gemüſegarten, für 65000 RM. bei
15--20000 RM. Anz. ſofort z. verk.
Off. unt. W. 7376 a. d. Geſchäftsſtelle d
SaaleZeitung in Weißenfels a. S., Verm
zwecklos.

i.

m.

Für Vereins-Maskenbälle!

Nur e Neier (aus der Pfalz)
Merseburg, Schmale Straße 8

Exp. d. Bl. unt.
D L. P. 37 7

2.3 Zimmer

von kinderl. Ehepaar

Deffentliche
Verſammlung
am Freitag,22. Jan. 1932, 20 Uhr
im Kaſino, Merſeburg. Es ſpricht der
Abgeordnete des Landtages v. Braun
ſchweig Pg. Schneider, über

Der Freiheit entgegenl!
G

Undkoſtenbeitrag 30 Pfg.
Saalöffnung 19.30 Uhr

O Nationalſozialiſtirche Deutſche Arbeiter Partei G
Ortsgruppe Merſeburg

Erwerbsloſe 15 Pfg.

Billiger Verkauf
alles wie neu und
zimmer kompl.
125,

t

245,

Plüſchſofa 60, ſSchrank 38, Kommode 12, Tiſch 5, Stühle
4, Waſchtiſch 8, Vertiko 32, Spiegel 6.
Waſchkommode 48 u.
Weiſer, RNulandtſtraße 2 part

gebrauchter Möbel,
ſpoitbillig, Schlaf

Kücheneinrichtung
Schreibtiſch 68,

alle anderen Möbel.

Blobels
Kestaurant
Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Aufpolſtern
Harniſch,
Oelgrube 1.

zur Kenntnis, daß ich mit
dem heutigen Tage den

Allen freunden
der bekannten

mit Gelenkstütze

Alleinverkauf
dieses für empfüindlieche Füße so unentbehrlichen
Hilfsmittels übernahm. Durch ein stets reichhaltiges Lager in
nur geschmackvollen und gediegenen Modellen in erster
Qualität bei niedrigster Preisstellung
werde ich mich bemühen, allen Wünschen meiner geehrten
Kundschaft immer gerecht zu werden.

Hochachtungsvoll

Moritz Gebhardkt
Merseburg, Roßmarkt 5

e

ſof. geſucht. Offerten
unter C 2160 an die
Exped. d. Bl.

Mod.
Reubau-

ſofort günſtig
zu verm. Zu
erfragen.

Damaſchkeſtr. 17.

Etagenwohnung
4 Zimmer. Küche,
Bad u Zubehör per
I. 3. bzw. 1. 4. zu
vermieten.

Karl Sehnert,
Kolonialwaren

Leunag, Fernr. 2580.

Wohnungen
f r e i?!
G Mietenherabgeſetzt. Näh.

durch
Verwaltungsſtelle der
Gagfah O Blancke-
ſtraße 10 (Hofſſeite)
Fernſprech-Nr. 2842

2 Zimmer
mit Küche, Bad u.
Zubehör ſofort zu
vermieten. Bahnho
ſtraße 13

wohnungen

U

33*

VOor TOoresschlu G
Nutzen Sie die Stunden!

Nutzen Sie die Zeit!

Frei

Nutzen Sie die letzte Gelegenheit!

Donnerstad,
tad,

Sonnabencdclh,
sind die Schlußtage unseres

TOTALAUSVERKAUFS
Wir geben zum Schluß auf alle bereits ange-
gebenen Abteilungen unseres Hauses zum Teil

20 bis 25
auf Konfektion u, Putz

RA ATTauf die schon tief herab-Jese terten Preise
Wieder große Mengen Reste

Moderne Küche
elfenbeinfarbig, neu
preiswert z. verkauf.
Lauchſtädter Str. 161

Hauspian
am Stadtpark günſt.
zu verkaufen. Off.
unter C 2161 an die

Finanzkräftige
Perſon

für Patentausarbeit.
geſ. Off. unt. C3102

Exp d. Bl. an die Exp. d. Bl.

zum Karneval
empfehlen Sie Scherzartikel
im Merseburger Tadgeblatt

Wir druckem auch geschmack-
voll lhre

Einladung
in jeder Ausführung und
Preislage

Deutſche Erzengniſſe
eigener Anzucht, tägl.
friſch vom Beet
Champignons

Pfund RM. 2.zichorie Chicorée

(Anleitung zur Zu
bereitung wird jeder
Lieferung beigegeb.
Pfund RM. 0.55

Trebſts
Blumenhaus

am Gotthardteich u.
Bismarckſtraße 73

Fernruf: 2185

10-—12000 M.
l. Hypothek aufMiet-
grundſtück ſoſort geſ.
Gefl. Offerten unter
C 2162 an die Erp
dieſes Blattes erbet.

Laden
mit 3- Zimmer

Wohnung u. Zubh.
zu verpachten in
Schafſtädt Zu erfr.

e bei Pinkert in

Wer erteilt

Ankerricht
in Schreibmacchine,

Stenographie
Offert. unm. C 2163
an die Exp. d. Bl.

Gebrauchte, noch gut
erhaltene 4 Sitzer

Limouſine
gegen Baarzahlung
zu kaufen geſucht.
Offerten unt. C 3101
an die Exp. d. Bl.

Akku 4 V.
ſow. Gleichrichter faſt
neu preiswert abzu

geben.
H. Wünſche,
Oberbeuna.

4 500 bis
5000 M.

als 1. Hypothek aus
Privathand a. Land
wirtſchaft Größe 30
WMorgenjgeſ. Angeb
unter C 2159 an die

d. Bl.Merſeburg, t

vückerei
Verpachtung.

Ganz modern ein
gerichtete Bäckerei
m. ſämtl. Maſchinen
u. neuzeitl. Ofen iſt
krankheitshalber ſo
fort zu verpachten.
Erforderlichd000 M.

Kaution. Off. unt.
C 3097 a. d. Exp.
d. Bl.

Echt. Pelzfäckchen
feſch verarveit., neu,
Umſtände halber für
Mk 45 zu verkauf.
Offert. unt. C 3099
an die Exp. d. Bl.

Alles s ch s ne
Qualität

Fäßchen ca. 50

neue Salz-
Fettheringe

tateltertig
Dauerware., Dose ea.
25 Gabelrolſnops, 1
Dose mit Lachs, See-
aal, Broalfisch und
Geleehering, ferner
3Dos. Ia Oelsardinen
Alles zus. 4.85 RM.

Frankozusendung
95 Plennig extra

Klang (6438

I ten
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Rundfunkprogramm
Königswuſterhauſen
Donnerstag, 21. Jannar 1932

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
6,30 Funkgymnaſtik

Anſchließend bis 8,15: Frühkonzert
6,45 Wetterbericht für die Landwirtſchaft
9,00 Gemeinſchaftsprogramm der deutſchen

Schulfunkſender
Aus dem Leben in Staat und Wirt-
„Beſuch im Reichsgericht“

10,10 Schulfunk.
Wir befahren ein Salzbergwerk (für
Schüler etwa vom 12. Lebennsjahr ab)

10,35 Neueſte Nachrichten
12,00 Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Anſchließend Schallplatten- Konzert

„Schubert“ (Ultraphon)
Anſchließend: Wiederho u ng'des Wetterberichts

Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten
Uebertragung Berlin: Konzert
Kinderſtunde
Kunterbunt.
Kunterbuntes von unſeren Haustieren

„30 Wetter- und Börſenberichte
„45 Frauenſtunde

Die Bedeutung der
Frau
Pädagogiſcher Funk
Aus der Arbeit der ländlichen Fort-
bildungsſchule (VIII). Wie mache ich
es in der ländlichen Mädchenfortbil-
dungsſchule
Nachmittagskonzert aus Berlin
Die Vermittlung von Lehrerſtellen an
deutſchen Auslandsſchulen
Der Urmenſch als Jäger und Fiſcher (1)
Spaniſch für Fortgeſchrittene
Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Stunde des Landwirts
Was bringt die Grüne Woche 19327
Bilder aus dem heutigen Rußland
Der Bauer in der neuen ruſſiſchen
Literatur
„Ohne Arbeit“
(eine Hörfolge von Otto Berg)
Konzert
Wetter-, Tages- und Sportnachrichten

Leipzig
Donnerstag, 21. Jannar 1932

Leipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mtr.

Freizeit für die
16,00

16,30
17,30

18,00
18,30
18,55
1900

19,25

19,50

20,30
23,00

6,30 Funkgymnaſtik
Uebertragung von der Funkſtunde AG..
Berlin

Anſchließend bis 8,15: Frühkonzert
(Schallplatten)
Uebertragung von der Funkſtunde AG.
Berlin
Gemeinſchaftsprogramm der deutſchen
Schulfunkſender
Aus dem Leben von Staat, Gemeinde
und Wirtſchaft
Beſuch im Reichsgericht

10,00 Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tages-

programm
10,10 Was die Zeitung bringt
11,00 Werbenachrichten
12,00 Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Schneebericht
12,10 Mittagskonzert

(Von 12,00--14,00 Uebertragung auf
den Schleſiſchen Rundfunk)

Dazwiſchen 13,00: Wettervorausſage,
und Börſenbericht

14,00 Erwerbsloſenfunk z
Wieviel Menſchen kann die Erde er
nähren?

Preſſe

ſſſſſ

14,30
15,35
16,00
17,30
17,50
18,00
18,15
18,30

18,50

19,00

19,30

Filme der Woche
Wirtſchaftsnachrichten
Wir ſtellen uns vor
Wettervorausſage und Zeitangabe
Wirtſchaftsnachrichten
Hygienefunk
Steuerrundfunk
Sprachenfunk

(Uebungsaufgabe ſiehe Seite 54)
Wir geben Auskunft
(Bekanntgabe des Themas durch die
Mittagspreſſe)
Umbau des Arbeitsverhältniſſes (II.)
Regelung der Arbeitsbedingungen
Orcheſterkonzert
Das Leipziger Sinfonieorcheſter
Südpolkantate

Zunkgulie

ſanne
Regie
endet,
nicht,
Mont
werde
rung
Laufe
Einig
erreich

De
abend
die V
in dern
Botſch
iſt fed
ſchluſſ
worde
Konfe
der
Engla
Konfe
Term
tionsk
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